
    
        [image: ]
    


Reisinger | Bauernfeind | Loidl
Entomologie für Fliegenfischer


[image: ]




[image: ]
Herbstliches Äschenfischen. Foto Albert Pesendorfer.







[image: ]


Walter Reisinger | Ernst Bauernfeind | Erhard Loidl

ENTOMOLOGIE
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Vorwort

Für den überzeugten Fliegenfischer sind Insekten, Kunstfliegen und ihre Bindeweisen ein unerschöpfliches Thema. Das Fehlen einer modernen Darstellung, die für den deutschen Sprachraum das Wissen um natürliche Vorbilder und ihre adäquate Nachahmung in Bindetechnik und Anbietetaktik zusammenfasst, wurde von vielen Fluganglern als empfindlicher Mangel empfunden. Es war daher naheliegend, eine allgemein verständliche Lebensgeschichte der wichtigsten Wasserinsekten in ihrer Beziehung zur fischereilichen Praxis des Fluganglers und Fliegenbinders zu versuchen.

Drei Fliegenfischer, in ihrer Einstellung zur Thematik von durchaus unterschiedlichen Standpunkten kommend, haben sich in dem Wunsch zusammengefunden, gemeinsam die Ergebnisse aktueller insektenkundlicher Forschung anhand ihrer persönlichen Erfahrung am Fischwasser in einem gesamteuropäischen Rahmen darzustellen.

Unsere Ansichten über Methodik und Technik, über Bindematerialien, Muster und die Grenzen traditionellen Fliegenfischens sind in manchen Bereichen verschieden. Wir haben das uns Gemeinsame über das Trennende gestellt: Den tief empfundenen Genuss an kultivierter Fischerei, die Freude an der Beobachtung von Natur und Gewässer, und das Gefühl verantwortlicher Achtung vor ihren Geschöpfen. So ist in langen Diskussionen, am Bindetisch und am Gewässerrand, ein Buch entstanden, von dem wir glauben, dass es den Bedürfnissen und Vorstellungen eines breiten Spektrums an Fluganglern entsprechen könnte.

Von Walter Reisinger kam die Idee und er entwarf das erste Konzept für den vorliegenden Band. Das Manuskript und fast alle Insektenphotos, aus Freiland und Versuchsaquarium, stammen ebenso von ihm wie die Aufnahmen der Fliegenmuster. Er hat die oft mühsame Koordination mit bewundernswerter Geduld übernommen und immer ein freundliches Wort der Aufmunterung gefunden. Seine Mitautoren sind ihm dafür und für seine herzliche Freundschaft zu großem Dank verpflichtet. Dr. Ernst Bauernfeind hat das Manuskript in fachzoologischer Hinsicht überarbeitet und seine Erfahrungen zu Eintagsfliegen und speziell zur Fischerei mit der Trockenfliege eingebracht. Von ihm stammt auch die redaktionelle und sprachliche Endfassung. Erhard Loidl hat die Hauptlast des bindetechnischen Teiles getragen, die Bindematerialien zusammengestellt und bis auf wenige Ausnahmen auch alle Muster gebunden.

Es ist uns ein besonderes Bedürfnis, allen zu danken, die an der Entstehung dieses Buches Anteil gehabt haben. Zahllosen Freunden am Fischwasser verdanken wir Anregungen durch Zuspruch, Kritik und Informationen. Für die immer freundlich gewährte Bestimmung von Material sowie die kritische Durchsicht von Teilen des Manuskripts sei den Herrn Univ. Prof. Dr. Hans Malicky (Trichoptera) und Herrn Univ. Prof. Dr. Peter Zwick (Plecoptera) auf das Herzlichste gedankt. Herrn Univ. Doz. Dr. Armin Göllner verdanken wir die grundlegende Initiative für das Zustandekommen der Publikation. Für die stets ausgezeichnete Zusammenarbeit und das freundliche Eingehen auf unsere Wünsche dürfen wir dem Verlag und Herrn Roland Ulmer unseren aufrichtigen Dank aussprechen. Herr Wolfgang Tambour übernahm freundlichst die Anfertigung der Grafiken zu den Entwicklungszyklen. Nicht zuletzt aber möchten wir all jenen danken, die als Vorstandsmitglieder oder Funktionäre versuchen, durch nachhaltige Bewirtschaftung nach ökologischen Gesichtspunkten die Grundlage aller Fliegenfischerei zu erhalten – unsere Gewässer. Stellvertretend für viele seien hier nur die »Freunde der Gmundner Traun« und die »Österreichische Fischereigesellschaft« genannt.

Unseren Lesern schließlich wünschen wir viel Vergnügen und besinnliche Stunden am Bindetisch sowie am Wasser!

Im Herbst des Jahres 2001

Walter Reisinger, Ernst Bauernfeind, Erhard Loidl


Zur vierten Auflage

Das ungebrochene Interesse an naturverbundenem Fliegenfischen hat nunmehr bereits die vierte deutschsprachige Auflage notwendig gemacht. Fast 20 Jahre sind seit dem Erscheinen der „Entomologie für Fliegenfischer“ vergangen und neue Auffassungen und Erkenntnisse in der Insektenkunde aber auch praktische Erfahrungen mit den vorgestellten Fliegenmustern bieten Anlass zu einer sorgfältigen Aktualisierung. In diesem Zusammenhang sei allen Lesern und Freunden, die uns durch Hinweise oder Kritik unterstützt haben, ganz herzlich für ihre Mühe gedankt.

Die Nomenklatur der wissenschaftlichen Namen wurde auf den neuesten Stand gebracht, doch wird auch auf veraltete Namen entsprechend hingewiesen, damit die Benutzung älterer Literatur und die Vergleichbarkeit mit klassisch gewordenen Arbeiten erhalten bleibt. Eine Anzahl von Insektenbildern konnte durch bessere ersetzt werden und einige bisher nicht abgebildete Arten sind nun durch Lebendaufnahmen vertreten. Einige wenige Fliegenmuster und Bindeweisen, die sich nicht wie erwartet bewährt haben, wurden ausgetauscht. Im Literaturverzeichnis wurden alle wesentlichen Neuerscheinungen berücksichtigt und neue elektronische Quellen entsprechend ergänzt.

Unser aufrichtiger Dank gilt dem Verlag Eugen Ulmer für die langjährige Zusammenarbeit und Betreuung. Herr Ass. Prof. Dr. Wolfram Graf (BOKU Wien) hat die wissenschaftlichen Namen und Angaben zu Steinfliegen und Köcherfliegen überprüft sowie Belegphotos interessanter Arten freundlichst zur Verfügung gestellt, Herr Volker Kröswagn hat uns hilfreich beim Korrekturlesen unterstützt – beiden sei ganz herzlich für ihre wertvolle Unterstützung gedankt.

Allen Lesern aber wünschen wir besinnliche Freuden am Fischwasser und am Bindestock!

Weissenberg,

Walter Reisinger, Ernst Bauernfeind & Erhard Loidl
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Einleitung

Historisches

Insekten sind für viele Fische eine wichtige Nahrungsquelle. Wann der Mensch erstmalig versucht hat, durch eine Nachahmung dieser Beutetiere Fische zu fangen, liegt im Dunkeln. Doch darf man annehmen, dass dies bereits relativ früh in der Geschichte der Menschheit geschehen ist. Der englische Forschungsreisende Alfred Russel Wallace (1823–1913) berichtet von Indianerstämmen im Amazonasgebiet, dass sie mit Haken aus Knochen und Muschelschalen, an denen Federn angebracht waren, erfolgreich Fische fingen. Derartige Haken sind in Europa bereits aus der jüngeren Steinzeit, rund 4000 Jahre vor unserer Zeitrechnung, überliefert. Eindeutige schriftliche Überlieferungen zum Fischen mit der künstlichen Fliege liegen seit dem Mittelalter aus verschiedenen Regionen Europas vor. Am bekanntesten sind die frühen Bindeanleitungen im Book of St. Albans aus dem Jahre 1496, die Dame Juliane Berners zugeschrieben werden (Berners, 1827). Auch in Japan besteht eine alte Tradition des Fliegenfischens, mit teilweise kultischem Hintergrund, die sich bis heute erhalten hat.

Die wissenschaftliche Insektenkunde (Entomologie) begann sich erst relativ spät mit der Formenfülle der Wasserinsekten zu beschäftigen, so dass Beziehungen zu den praktischen Erfahrungen aus der Fliegenfischerei erst im 19. Jahrhundert nachweisbar sind. Der Engländer J. Curtis beschrieb 1834 einige bekannte Eintagsfliegen für die Wissenschaft (Curtis, 1834) und legte damit die Grundlage für Alfred Ronalds, der 1836 in seinem Lehrbuch für Fliegenfischer (Ronalds, 1836) einen Überblick fischereilich interessanter Insekten gab. Auf mehreren handkolorierten Tafeln stellte er 47 Insekten vor und ordnete diesen jeweils eine bestimmte Kunstfliege mit Bindeanleitung zu. Welches Interesse dieses Werk hervorrief, beweist alleine die Tatsache, dass es innerhalb kürzester Zeit mehrfach neu aufgelegt wurde. In der 5. Auflage (1858) wurden auch die wissenschaftlichen Namen der Insekten (teilweise übrigens unrichtig) eingefügt. Die entomologische Erforschung der Eintagsfliegen erreichte etwa gleichzeitig einen ersten Höhepunkt mit den zusammenfassenden Arbeiten von F. J. Pictet (1843–1845) und A. E. Eaton (1883–1888). Zu diesem Zeitpunkt kamen praktisch alle fliegenfischereilichen und bindetechnischen Entwicklungen aus England. Sie erreichten an den englischen Kreideflüssen um die Jahrhundertwende mit Frederic M. Halford (1886) und der Entwicklung der Trockenfliegen-Fischerei vorerst konkurrenzloses Niveau. Sein 1897 erschienenes Werk »Dry Fly Entomology« stellt wohl den Höhepunkt einer Ära dar, in der insektenkundliche Forschung und praktische Erfahrungen aus der Fliegenfischerei in einer Weise verknüpft waren, die später nicht mehr erreicht wurde.

Nur einige wenige Autoren wie G. E. M. Skues und M. E. Mosely haben ähnliche Bedeutung für die Fliegenfischerei gehabt, ohne allerdings ein in Genauigkeit, Umfang und Breitenwirkung vergleichbares Werk zu hinterlassen. Im deutschsprachigen Schrifttum haben Adolf Stölzle und Karl Salomon 1931 versucht, natürliche Vorbilder und ihre Nachahmung in einen modernen Rahmen zu stellen, doch geriet ihr sehr interessanter Ansatz – wohl zeitbedingt – rasch in Vergessenheit. Erst 1952 gelang es J. R. Harris mit »An Angler’s Entomology« an die berühmte englische Tradition anzuknüpfen und ein Standardwerk zu schaffen, das in seinem fachwissenschaftlichen Teil noch heute empfohlen werden kann. Fast gleichzeitig (Ritz, 1953) kam es zu einer Verlagerung des Schwerpunktes in der fischereilichen Literatur auf Wurf- und Anbietetechnik sowie zu einer Vereinfachung der Fliegenmuster im Sinne der impressionistischen Schule des Kreises um Charles Ritz. Diese neue Sichtweise führte aber auch dazu, dass in späteren Publikationen der Insektenkunde meist nur geringer Raum eingeräumt wurde und die Fortschritte der entomologischen Forschung kaum mehr Berücksichtigung fanden. Selbst moderne Darstellungen aus dem angloamerikanischen Raum werden den selbst gestellten hohen Anspüchen in dieser Hinsicht kaum gerecht und lassen vielfach Mängel im insektenkundlichen Bereich erkennen.

Fische und Insekten

Insekten sind eine wichtige Nahrungsgrundlage für viele Fischarten. Der Flugangler ist traditionell vor allem an Salmoniden und der Äsche interessiert, doch stellt der Fang anderer Arten mit der künstlichen Fliege zumindest ebenso hohe sportliche Anforderungen. In jedem Falle erscheint es aber für den Fliegenfischer zweckmäßig, zwei grob gefasste ökologische Gruppen von Insekten zu unterscheiden:

Landinsekten (engl.: terrestrials)

Darunter versteht der Fischer Arten oder Gruppen von Insekten, die während ihrer Entwicklung nicht an den Lebensraum Wasser gebunden sind. Manche treten aber zeitweise in so großer Menge in Gewässernähe auf, dass sie häufig auf das Wasser fallen und dann als Fischnahrung von Bedeutung sind. Käfer, Heuschrecken, Ameisen, Bienen und Wespen sind hier sicherlich die bekanntesten, doch haben nur wenige entsprechende Muster größere Verbreitung erlangt. Dazu gehören die »Coch-y-bondhu« als Imitation des Juni- oder Gartenlaubkäfers (Phylloperta horticola) und die »Wasp Fly« als Wespennachahmung. Auch die »Altiére« von Charles Ritz, als Mückennachbildung ganz allgemein, und die »Bibio«, die gezielt die Hagedornfliege oder Johannismücke (Bibio marci) nachahmt, gehören zu dieser Gruppe, die lokal oder zu gewissen Jahreszeiten für Fische und Flugangler bedeutungsvoll sein können. In Amerika müssen mittlerweile auch Nachbildungen von Blattläusen (engl.: aphids) und Zikaden (engl.: jassids) als traditionelle Trockenfliegen-Muster gelten (Marinaro 1950).

Wasserinsekten

Dieser ökologischen Gruppe, die früher unter dem Namen Insecta amphibiotica (griech: »beide Lebensräume«) zusammengefasst wurde, kommt im Jahresablauf meist größere Bedeutung zu. Es handelt sich dabei um Insekten, die zumindest das Larvenstadium im Wasser verbringen und daher als Beute für die Fische fast immer verfügbar sind. Grundsätzlich kann man darunter die folgenden Ordnungen verstehen: Eintagsfliegen (Ephemeroptera), Steinfliegen (Plecoptera), Köcherfliegen (Trichoptera) und Libellen (Odonata). Auch unter den Zweiflüglern, Netzflüglern und Käfern gibt es aber Familien, die Teile ihrer Entwicklung im Wasser verbringen, wie Kriebelmücken (Simuliidae) und Zuckmücken (Chironomidae), Schlammfliegen (Sialidae) oder Taumelkäfer (Gyrinidae). Es wird zwar immer wieder versucht, die entsprechenden systematischen Gruppen nach ihrer relativen Bedeutung als Fischnahrung vergleichend zu bewerten, doch ist der prozentuale Anteil der einzelnen Gruppen an der Biomasse in verschiedenen Gewässertypen sehr unterschiedlich. Es sind daher derartige Angaben nur individuell für klar abgegrenzte Bereiche sinnvoll.

Im Folgenden werden, im Gegensatz zur 1. Auflage, alle für den Fliegenfischer interessanten Insektengruppen behandelt. Das Hauptgewicht liegt nach wie vor auf den Eintags-, Stein- und Köcherfliegen, die den Großteil der traditionellen Vorbilder für den Flugangler in Fließgewässern ausmachen. Allerdings wurde das Angebot an Mustern und Bindeweisen aktualisiert um neueste Entwicklungen zu berücksichtigen. Die übrigen Insektenordnungen, wie Libellen, Mücken und verschiedene Landinsektengruppen (»Terrestrials«), werden ihrer geringeren Bedeutung entsprechend erst im Anschluss behandelt. Dabei werden zu den natürlichen Vorbildern sowohl klassische Muster als auch innovative und neue Bindeweisen besprochen und in Wort und Bild vorgestellt. Auch die Literaturliste und das Register wurden eingehend überarbeitet. Eine umfassende Zusammenstellung wichtiger Literatur für den Flugangler (und verfügbarer online-Versionen!) findet sich übrigens im Internet unter https://en.wikipedia.org/​wiki/Bibliography_of_fly_fishing_​(fly_tying,_stories,_fiction).

Insektensystematik

Nach ihrer Entwicklung kann man grundsätzlich zwischen hemimetabolen und holometabolen Insekten unterscheiden, d. h. zwischen solchen mit unvollkommener und vollkommener Verwandlung (Metamorphose). Eintagsfliegen1 und Steinfliegen gehören zu der ersten Gruppe, in der die Larvenstadien dem geschlechtsreifen Insekt weitgehend ähnlich sind. Das letzte Larvenstadium vor dem Schlupf des voll geflügelten Insekts wird auch als Nymphe bezeichnet2. Köcherfliegen gehören dagegen zu den holometa-bolen Insekten, d. h. zwischen den gänzlich anders aussehenden Larven und dem Fluginsekt durchlaufen sie ein Puppenstadium.

Die wissenschaftliche Systematik versucht, alle Lebewesen nach dem Grad ihrer stammesgeschichtlichen Verwandtschaft in hierarchische Gruppen zu gliedern, wodurch zugleich ein Ordnungssystem entsteht, das zur Einordnung, Benennung und (mit Einschränkungen) auch zum Erkennen der einzelnen Lebewesen und ihrer Verwandtschaftsgruppen dienlich ist.

Für diese Klassifikation finden die folgenden Kategorien Verwendung, die auch dem Fliegenfischer verständlich sein sollten:

Innerhalb der Klasse der Insekten bilden zum Beispiel alle Köcherfliegen die Ordnung Trichoptera. Innerhalb dieser unterscheidet man dann verschiedene Familien, wie etwa die Limnephilidae. Diese umfassen dann Gattungen (z. B. Limnephilus), die jeweils eine oder mehrere Arten enthalten (z. B. Limnephilus lunatus). Seit 1758, dem Stichtag der gültigen zoologischen Namengebung3, wird der Artname in zwei Teilen geschrieben (binäre Nomenklatur), wobei der Gattungsname den ersten Teil bildet. Alle Artnamen werden üblicherweise kursiv gedruckt, bei unterschiedlichen Auffassungen über die Abgrenzung der Art werden oft Autor und Jahr der Erstbeschreibung hinzugefügt.

Vergleichsweise nur sehr wenige Insektenarten haben auch weiter verbreitete landessprachliche Namen erhalten, die sich meist auf ein leicht erkennbares oder typisches Merkmal beziehen. Aus historischen Gründen finden in den für Fliegenfischer wesentlichen Gruppen fast ausschließlich englische Bezeichnungen Verwendung. Als Beispiel kann wiederum die Köcherfliege Limnephilus lunatus dienen, die wegen ihrer zimtbraunen Färbung »Cinnamon Sedge4« genannt wird.

Auch wissenschaftliche Namen gehen oft auf Merkmale einzelner Arten oder Gruppen zurück. So weist Limnephilus lunatus auf der Flügelspitze einen deutlichen hellen Fleck auf, der an die Form des Halbmondes erinnert (lat.: luna, der Mond). Nicht immer ist allerdings diese Beziehung so offensichtlich oder gar für eine landessprachliche Bezeichnung verwendbar. Der Name einer häufigen Eintagsfliegengattung (Ecdyonurus) leitet sich vom Altgriechischen [image: ] (ékdysis) Häutung und [image: ] (urá) Schwanz ab. Der dahinter liegende Sinn ist allerdings nur wenigen verständlich: Larven und Nymphe dieser Gattung besitzen drei Schwanzanhänge, das Fluginsekt dagegen nur zwei; bei der Häutung zur Subimago geht also ein Schwanzfaden (korrekt: das Terminalfilum) verloren.

Biologische Zusammenhänge

Für den Fliegenfischer sind Entwicklungszyklen und ökologische Ansprüche von Wasserinsekten von größtem Interesse, da die Nahrungsaufnahme der Fische meist unmittelbar mit dem (örtlich und zeitlich beschränkten) Auftreten ihrer jeweiligen Hauptbeutetiere zusammenhängt. Das Erkennen, sowie die imitatorisch und funktionell zweckmäßige Nachahmung, von Insekten macht zwar einen besonderen Reiz bewussten Fliegenfischens aus, für den reinen Fangerfolg sind allerdings vorwiegend andere Kriterien maßgeblich. Neben dem entsprechenden Verhalten am Wasser und wurftechnischen Anforderungen sind es vor allem anbietetaktische Überlegungen, die für den gezielten Fang eines Fisches entscheidend sind. Die Kenntnis und richtige Interpretation ökologischer Zusammenhänge liefert die Grundlagen dazu. Auch ethologische Aspekte, wie etwa das Schlupfverhalten, können die Auswahl geeigneter Fliegenmuster entscheidend beeinflussen. Nicht zuletzt aber macht die Beschäftigung mit den vielfältigen, ästhetisch eindrucksvollen Erscheinungsformen der Insektenwelt einen großen Teil des Reizes eines erfüllten Fischtages aus. Und auch das Studium einer wohlgefüllten Fliegendose, bereichert um die historischen Hintergründe traditioneller Muster, das Vergleichen und Gustieren, ist für viele Teil jener unbeschreiblichen Stimmung, die erst den vollen Genuss kultivierten Flugangelns bedingt.

Fliegen und Fliegenbinden

Der Versuch, mit der künstlichen Fliege Insekten als Beutetiere von Fischen erfolgreich nachzuahmen, ist neben dem Wissen um Aussehen und Lebensweise der natürlichen Vorbilder vor allem von der Verfügbarkeit und Verwendung geeigneter Materialien abhängig. Um eine imitatorisch und funktionell entsprechende Fliege herstellen zu können, braucht man neben Beobachtungsgabe, richtiger Interpretation des optischen Eindruckes für den Fisch und handwerklichem Geschick auch passende Rohstoffe. So konnte jahrhundertelang nur auf natürliche Bindematerialien zurückgegriffen werden, die als Federn und Haare der verschiedensten Tierarten sowie als Pflanzenfasern verfügbar waren. Weitgehend gleichbleibende Eigenschaften sind ein großer Vorteil derartiger Naturmaterialien. Durch steigende Reise- und Handelstätigkeit war es möglich, auf eine immer größere Vielfalt an Federn und Haaren mit unterschiedlichen Eigenschaften zurückzugreifen. Die schier unendliche Vielfalt der Natur schien für fast jedes Bindeproblem und jede Farbschattierung ein passendes Naturprodukt bereitzuhalten, es mußte nur gefunden (und oft teuer bezahlt) werden.

Mit der technischen Revolution und der Entwicklung moderner Kunstfasern und Farben, bekamen kreative Binder die Möglichkeit, neue Materialien einzusetzen, diese abzuändern und mit Naturmaterial zu vermischen. Da die Produktionszyklen im textilen und technischen Bereich durch die ständige Weiterentwicklung immer kürzer werden, sind allerdings für den vergleichsweise kleinen Markt des Fliegenbindens oft gut geeignete Produkte nach kurzer Zeit nicht mehr verfügbar. Zum Teil haben künstliche Fasern überhaupt die natürlichen ersetzt, was in einigen Fällen aus Gründen des Artenschutzes zu begrüßen ist, in vielen Fällen aber nur auf Bequemlichkeit und mangelndem Verständnis für Funktionalität und Ästhetik beruht. Bisweilen können mit Kunststoffen aber auch Effekte erzielt werden, die mit Naturmaterialien nicht zu erreichen sind. Da für den Fliegenbinder Funktionalität und materialgerechte Verarbeitung der einzelnen Komponenten im Vordergrund stehen, sehen viele in einer Kombination von Natur- und Kunstmaterial die geeignetste Lösung. Für Manchen sind aber gerade traditionelle Bindematerialien oder die gelungene Verbindung von Funktionalität und Ästhetik eine besondere Herausforderung.

Dass bei weitem nicht alle Verwendungsmöglichkeiten der Vogelfeder entsprechend ausgenützt wurden, beweist die Cul de Canard- oder Entenbürzelfeder. Dieses Material war vielleicht die bisher letzte große Innovation in Bindekreisen und CDC-Federn sind allein oder in Verbindung mit anderen Materialien für viele moderne Muster außerordentlich geeignet.

Imitation und Impression

Die Möglichkeiten, fängige Kunstfliegen herzustellen, sind bei entsprechender Kreativität beinahe unendlich groß. Tatsächlich ist die Zahl der Muster unüberschaubar, die Fliege selbst abseits ihrer praktischen Verwendbarkeit zum Kultobjekt und Ziel der Sammelleidenschaft, bisweilen auch sichtbarer Ausdruck grundsätzlicher Philosophie des Fliegenfischens geworden. Imitation ist dabei ein oft missverstandener Begriff, der optische Ähnlichkeit mit dem natürlichen Vorbild (aus der Sicht des Binders) mit Nachahmung jenes Eindruckes verwechselt, den der Fisch mit seinem Beutetier verbindet. Gerade die sogenannten impressionistisch vereinfachten Muster stellen in vielen Fällen daher in Wahrheit möglichst perfekte Nachahmungen dar, während das naturalistische Muster seinem Namen am Wasser nicht gerecht zu werden vermag. Nicht umsonst werden manche bindetechnischen Kunstwerke daher sarkastisch als »fischerfängig« bezeichnet.

Moderne Bindeweisen beziehen neben funktionalen Aspekten wie Haltbarkeit, Sichtbarkeit und Schwimmfähigkeit (bei Trockenfliegen) auch die optischen Besonderheiten des Fischauges mit ein, wobei die physikalischen Phänomene im Grenzbereich zwischen Wasserspiegel und Luft berücksichtigt werden müssen. Bereits 1948 erkannte E. R. Hewitt die Bedeutung des sogenannten Deformationsmusters und dokumentierte dieses photographisch. Eine moderne Darstellung des Problemkreises findet sich in Goddard und Clarke (1980). Die Übertragung von Erkenntnissen aus der Verhaltensforschung erlaubt zudem ein besseres Eingehen auf Schlüsselreize, die im Jagdverhalten des Fisches wirksam werden. Als wesentlich haben sich hier entsprechenden Proportionen, die Schwimmhaltung, bestimmte Flügelstellungen und Umrissmuster (z. B. durch Anhängen der abgestreiften Puppenhaut) oder die Verteilung von Hell-/ Dunkelwerten herausgestellt. Da die sogenannte Selektivität im Fressverhalten der Fische neben dem Nahrungsangebot auch von anderen Faktoren, wie der Bestandsdichte und dem Befischungsdruck, abhängig ist, sind optimale Nachahmungen auch als spezielle Anpassung auf die momentane Situation am Gewässer zu verstehen. So sind viele der im Handel angebotenen Fliegen zu voluminös gebunden, was in einem Gebirgsbach durchaus ein Vorteil sein kann, in einem nahrungsreichen Fluss im Herbst aber mit großer Wahrscheinlichkeit zu totaler Ablehnung durch die Fische führt. Dieselbe Fliege, stromauf oder stromab angeboten, kann völlig unterschiedliche Reaktionen hervorrufen. Selbst das gefürchtete »dragging« kann bei ein und demselben Muster in einer Situation Flucht, in der anderen aber den Anbiß provozieren. Erfolgreiche Muster sind also immer das Ergebnis von Beobachtung, Interpretation und Auswahl bei gelungener anbietetaktischer und wurftechnischer Umsetzung.

Fisch und Fischwasser

Sportliches Fliegenfischen im traditionellen Sinne ist eine hohe Kunst und als solche zugleich eine Herausforderung. Wer »das Wasser richtig lesen« kann und das Beobachtete praktisch umzusetzen vermag, ist dem gefüllten Fischkorb einen Schritt näher gekommen – ein Grund mehr, sich seiner Verantwortung am Fischwasser bewusst zu werden. Wer dieser allein durch vermehrtes Zurücksetzen gefangener Fische gerecht zu werden versucht, der hat die Autoren und dieses Buch allerdings missverstanden.

Konsequente Fangmaximierung unter buchstabengetreuer Einhaltung der Fischereigesetze und ihrer Schonbestimmungen macht keinen Heiligen am Fischwasser, sondern eher einen Scheinheiligen, vielleicht einen Pharisäer. Freude an bewusst erlebtem Fang, Freude an schwierig errungener Beute, sei keinem weidgerechten Fischer verargt. Zu gut erinnern auch wir uns der zitternden Knabenhand, die den ersten selbstgefangenen guten Fisch umfing, des tiefen Empfindens auch reiferer Jahre an schwierig errungener Beute.

Die Grenzen weidgerechten Fanges sind nicht immer mit dem Rechenstift zu ziehen. Gerade für den bewussten Fliegenfischer aber gilt, dass ein erfüllter Fischtag und Verantwortung vor der Natur und ihren Geschöpfen untrennbar miteinander verbunden sind. In diesem Sinne möchte auch dieses Buch verstanden sein.
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Ephemera danica [image: ], Subimago.







1 Wegen der Sonderstellung ihrer Entwicklung (Subimaginal-Stadium) werden Eintagsfliegen genauer als prometabol bezeichnet.

2 Nur dieses, sehr kurze, Stadium wird vom Nymphenfischer nachgeahmt. Es ist daher Unfug, die Fischerei mit allen möglichen beschwerten Kunstködern generell beschönigend als »Nymphenfischen« zu bezeichnen.

3 Erscheinungsdatum der 10. Auflage des »Systema naturae« von Carolus Linnaeus (Carl von Linné).

4 Cinnamon (engl.: Zimt), sedge (engl.: Köcherfliege).


Eintagsfliegen – Ephemeroptera

Allgemeines

Obwohl Eintagsfliegen nur eine vergleichsweise artenarme Insektengruppe darstellen, sind sie für den Fliegenfischer von großer Bedeutung, weil sie in allen Entwicklungsstadien einen wesentlichen Bestandteil der Fischnahrung bilden. Außerdem finden Schlupf und Eiablage – jene Lebensphasen, in denen sie in großer Zahl von den Fischen erbeutet werden – bei den meisten Arten tagsüber statt, und geben so dem aufmerksamen Fliegenfischer Gelegenheit, entsprechende Imitationen erfolgversprechend zu präsentieren.

Die Nachahmung von Eintagsfliegen war wohl schon immer ein zentraler Ausgangspunkt für das Fliegenfischen und Fliegenbinden, und kaum eine andere Insektengruppe hat mehr Aufmerksamkeit unter Anglern hervorgerufen. Eintagsfliegen inspirierten die besten und bekanntesten Fliegenbinder der Zeit zu immer neuen, immer raffinierteren Mustern. In der entomologischen Fachliteratur für Fliegenfischer wird ihnen allein meist mehr Platz eingeräumt als allen anderen Insektenordnungen zusammengenommen.

In den meisten einheimischen Fließgewässern der Salmonidenregion machen Eintagsfliegen einen entscheidenden Teil der Biomasse aus und ihre Larven nehmen einen wesentlichen Platz in der Nahrungskette ein. Im flugfähigen Stadium sind sie außerdem eine saisonal wichtige Nahrungsquelle für viele Vögel und Fledermäuse und natürlich – als »Dun« und »Spinner« – wiederum für die Fische. Im Larvenstadium sind alle Arten aquatisch, also im Wasser lebend. Durch ihre spezifischen Ansprüche an den jeweiligen Biotop eignen sie sich ebenso hervorragend zur Charakterisierung von Gewässertypen wie auch zum Ansprechen der Gewässergüte.

Verbreitung

Eintagsfliegen sind weltweit mit mehr als 3000 bisher bekannt gewordenen Arten verbreitet und fehlen nur in den Polarzonen und auf einigen isolierten Inseln. In Europa sind es rund 370 Arten, von denen allerdings viele auf Grund ihres seltenen oder zahlenmäßig geringen Vorkommens für die Fliegenfischerei bedeutungslos sind. In Österreich wurden bisher etwa 115 Arten nachgewiesen. Interessanterweise finden sich auf den Britischen Inseln nur knapp 50 Arten, woraus sich auch erklärt, warum die englischen Fliegenfischer sich in der Insektenkunde viel leichter tun als die meisten Festlandeuropäer! Die Ursache dieser überraschenden Artenarmut in Großbritannien liegt in den ungünstigen Lebensbedingungen für Eintagsfliegen während der letzten Eiszeit vor rund 10000 Jahren.

Fast alle Eintagsfliegenarten sind gegen Veränderungen ihrer natürlichen Umwelt sehr empfindlich. So wirkt sich die oft stärkere Abwasserbelastung der größeren Flüsse deutlich negativ auf ihre heutige Verbreitung aus. Auch die Regulierung und Eintiefung der großen Ströme für die Handelsschifffahrt sowie Wasserkraftwerke mit ihren Stauräumen haben die Lebensbedingungen für viele Arten drastisch verschlechtert. In vielen Bereichen, in denen früher Massenschlüpfe die Regel waren, sind Eintagsfliegen daher heute verschwunden oder selten geworden.

Lebensraum

Eintagsfliegen haben im Süßwasser fast alle Biotope von der Quelle bis hin zu stehenden Gewässern besiedelt. Die größte Artenvielfalt findet der Fliegenfischer in Fließgewässern der (unteren) Äschenregion, im Stillwasser gibt es deutlich weniger Arten. Ihr geographischer Verbreitungsschwerpunkt liegt allerdings in den Tropen, im Salzwasser kommen Eintagsfliegen nicht vor. Die vertikale Verbreitung reicht bis hoch in die Alpen. So kommt zum Beispiel Rhithrogena nivata in typischen Gletscherbächen in Höhen bis über 3000 Meter vor. In stehenden Gewässern besiedeln Eintagsfliegenlarven nur den Uferbereich mit Wassertiefen bis maximal 10 Metern.

Entscheidend für den Artenreichtum eines Gewässers ist seine Strukturierung. Je mehr unterschiedliche Lebensräume (»Nischen«) vorhanden sind, desto mehr Arten finden gute Lebensbedingungen. Die wesentlichsten Faktoren, die das Vorkommen der einzelnen Arten beschränken, sind Sauerstoffgehalt, Temperatur, Strömungsgeschwindigkeit und Substrat (Gewässergrund). So fehlt beispielsweise in den Kreideflüssen Englands (und ähnlichen Gewässern Zentraleuropas) die Gruppe der Steinklammerer fast vollkommen, da diese keinen für sie geeigneten Gewässergrund aufweisen.

Flugzeiten

Die Flugzeit der Eintagsfliegen beginnt in den meisten Gewässern gegen Ende März und reicht bis in den Spätherbst (Oktober/November). Sie hängt natürlich von den jeweils vorkommenden Arten ab und kann sich auch durch Witterungseinflüsse geringfügig verschieben. Unter günstigen Umständen kann bereits im Januar ein Schlupf von Baetis rhodani beobachtet werden, doch ist dies in Zentraleuropa nicht die Regel.

Viele Arten treten zeitlich geschlossen mit nur einer Generation im Jahr auf. Andere Arten entwickeln jährlich zwei, manche sogar drei Generationen. Auch innerhalb einer Art kann es in unterschiedlichen Gewässern (abhängig von der Wassertemperatur) zur Entwicklung verschieden vieler Generationen kommen.

Die jahreszeitlich bedingte Flugzeit einer Art verschiebt sich außerdem je nach Höhenlage. An manchen Forellenflüssen in Nordamerika wandern begeisterte Fliegenfischer daher entsprechend der Hauptflugzeit der lokal vorherrschenden Art jeden Tag mit ihren Wohnmobilen einige Kilometer flussaufwärts. Eine Übersicht der typischen Flugzeiten für Mitteleuropa gibt die Flugzeitentabelle.

Die tatsächliche tägliche Flugaktivität hängt jeweils von verschiedenen Faktoren ab, wie Lichtintensität, Lufttemperatur im Tagesverlauf und Luftfeuchtigkeit. Auch die Windstärke kann bisweilen eine Rolle spielen. Im Sommer und bei extremer Hitze liegt die Flugzeit hauptsächlich in den kühlen Morgen- und Abendstunden (Gefahr der Austrocknung), im Frühjahr und Herbst dagegen vorwiegend in der Mittagszeit. Bei niedrigen Temperaturen zwischen null und etwa fünf Grad Celsius unterbleibt üblicherweise jede Flugaktivität, obwohl auch unter diesen Bedingungen sehr wohl ein Insektenschlupf stattfinden kann.

Lebenszyklus

Alle Eintagsfliegen gehören (wie Steinfliegen, Libellen und Heuschrecken) zur Gruppe der Insekten mit unvollkommener Verwandlung, die kein Puppenstadium durchlaufen. Ihre Larven gleichen daher im Grundbauplan bereits weitgehend dem geschlechtsreifen Tier, der Imago, während etwa die Raupe im Aussehen erheblich vom Vollinsekt, dem Schmetterling, abweicht.

Eier

Die Eier werden grundsätzlich ins Wasser abgelegt und nach einer (temperaturabhängigen) Embryonalentwicklung von ungefähr 10 – 20 Tagen schlüpfen daraus die Junglarven. Bei einigen Arten allerdings ruht die Entwicklung im Eistadium bis zu 10 Monate lang. Diese sogenannte Diapause dürfte geeignet sein, jahreszeitlich bedingte ungünstige Umweltbedingungen im weniger empfindlichen Eistadium zu überdauern. Bei verschiedenen Arten hat man auch festgestellt, dass zwar die ersten Junglarven in einem Gelege normal (nach 10 – 20 Tagen) schlüpfen, dann aber eine Verzögerung eintritt, so daß während einer längeren Zeitspanne jeden Tag weitere Junglarven schlüpfen. Extreme Verzögerungen zeigten Gelege von Baetis, deren letzte Junglarven erst nach 286 Tagen schlüpften. Man bezeichnet dieses Phänomen, das von Fliegenfischern bisher wenig beachtet wurde, als retardierte Schlupfzeit. Vermutlich bilden solche Schlupfverzögerungen bei Eintagsfliegen nicht die Ausnahme, sondern die Regel. Ökologisch bedeutet dies, dass durch Verdriften, Hochwasserkatastrophen, sommerliches Sauerstoffdefizit oder durch Fressräuber reduzierte Larvenbestände sich aus den später schlüpfenden Beständen wieder ergänzen können. Der zeitlich verzögerte Schlupf eines Geleges würde außerdem die überaus lange Flugzeit bei gewissen Arten erklären (z. B. Baetis rhodani).

Für den Fliegenfischer ergibt sich daraus, dass bei Arten mit retardierter Schlupfzeit während eines großen Teils des Jahres immer auch ältere Larven im Gewässer vorkommen, die entsprechend imitiert werden können. Hingegen hat es bei den Arten, die eine Diapause durchmachen, imitatorisch über einen langen Zeitraum keinen Sinn, entsprechende Larven- oder Nymphenmuster anzubieten.
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Epeorus assimilis [image: ], Imago mit Eiballen.
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Oligoneuriella rhenana, Larve frisch gehäutet. 



Larven (Nymphen)

Die frisch geschlüpften Larven sind mit bloßem Auge kaum erkennbar und atmen bis zur Ausbildung der Kiemen ausschließlich über die Körperoberfläche. Ihr Wachstum ist in erheblichem Maße temperaturabhängig, und die Larven machen während ihrer Entwicklung mehrere Häutungen durch. Über die Anzahl dieser Häutungen liegen nur wenige verlässliche Angaben vor, es ist aber wohl durchschnittlich mit rund 20 Larvenstadien zu rechnen. Die schlüpfreife Larve, erkennbar an ihren pechschwarzen Flügelscheiden, wird dann als Nymphe bezeichnet. Die gesamte Larvalentwicklung vom Ei bis zur Nymphe dauert je nach Art und Lebensraum etwa drei Monate bis drei Jahre. Bei den meisten Arten mit einer Generation ist die Entwicklung jedoch einjährig.
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Potamanthus luteus [image: ], Subimago.



Die Larven zeigen große Formenmannigfaltigkeit und erreichen je nach Art im ausgewachsenen Zustand eine Körperlänge von etwa drei bis 30 Millimeter (ohne Schwanzfäden). Der Kopf besitzt gut entwickelte Komplexaugen, meist kurze, schlanke Fühler und kauende Mundwerkzeuge. Der Brustabschnitt (Thorax) trägt drei Beinpaare und die Flügelscheiden. An den (insgesamt zehn) weitgehend gleichförmigen Hinterleibssegmenten (Abdomen) befinden sich vier bis sieben Paar Tracheenkiemen. Mit Ausnahme der Gattung Epeorus haben die Larven aller europäischen Arten drei Schwanzanhänge (zwei echte Schwanzfäden, sogenannte Cerci, und ein mittleres, unpaares, Terminalfilum).


[image: ]
Potamanthus luteus, Larve.



Eine grobe Unterscheidung der Larven kann nach Lebensformtypen erfolgen:

1.Grundgräber: Große Tiere bis 30 mm Körperlänge, die weichen, lehmigen oder sandigen, Gewässergrund benötigen. In diesen graben sie Gänge, die sie üblicherweise erst zum Schlupf verlassen. Bei den meisten Arten dauert die Entwicklung länger als ein Jahr (Gattungen Ephemera, Potamanthus). Zu dieser Gruppe gehören auch die Larven von Ephoron (»Weißwurm«) und Palingenia (»Theißblüte«), die ehemals als Naturköder im Unterlauf großer Flüsse für Angler und Berufsfischer von Bedeutung waren.

2.Schlammkriecher: Überwiegend kleinere Formen (Gattung Caenis) von 4 – 6 mm Körperlänge, die unscheinbar in kiesigen, manche Arten auch in verschlammten, Flussstrecken leben.

3.Mooskletterer: Sie umfassen die rund 6 – 9 mm langen Angehörigen der Familie Ephemerellidae. Die ausgesprochen schlecht schwimmenden Larven klettern vorwiegend in Moospolstern und auf Wasserpflanzen, sind aber auch in verschlammten Stillwasserbereichen zu finden.

4.Steinklammerer: Mit ihrem meist flachen, abgeplatteten Körper sind die Vertreter der Familie Heptageniidae durchwegs an starke Strömung und das Leben unter Steinen angepasst. Sie erreichen rund 10 – 18 mm Körperlänge und leben großteils in rasch fließenden Gewässerabschnitten, geraten aber nur relativ selten in die Drift. Von Fischen werden sie gezielt durch Umdrehen von Steinen am Gewässergrund erbeutet (Gattungen Epeorus, Ecdyonurus, Rhithrogena u.a.).
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Grundgräber – Ephemera danica, Larve und Nymphe.
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Schlammkriecher – Caenis sp., schlupfreife Nymphe.
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Mooskletterer – Ephemera mucronata, schlupfreife Nymphe.
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Steinklammerer – Epeorus assimilis, Larve und Nymphe.
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Schlängler – Paraleptophlebia submarginata, Nymphe.
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Schnellschwimmer – Siphlonurus lacustris, Larve und Nymphe.



5.Schlängler: Die rund 6 – 10 mm großen Larven der Familie Leptophlebiidae leben bevorzugt in Falllaub, Wurzelwerk und Spalten in Holz und Gestein. Sie bewegen sich typisch schlängelnd fort und schwimmen nur selten.

6.Schnellschwimmer: Die spindelförmig gebauten Larven dieses Typs sind für die Familien Baetidae und Siphlonuridae charakteristisch. Sie erreichen Körperlängen von 4 – 18 mm und leben vorwiegend zwischen Wasserpflanzen, doch kommen viele Baetis-Arten auch in gut durchströmten Kiesstrecken häufig vor.

Von all diesen Gruppen sind praktisch nur die Schnellschwimmer für den Nymphenfischer von größerer Bedeutung. Die Larven der Gattung Baetis werden von Salmoniden in relativ großer Zahl aus der Drift erbeutet, sind fast immer verfügbar, und können durch entsprechende Bindeweisen und Anbietetaktiken auch erfolgversprechend nachgeahmt werden. Nur wenn speziell die zum Schlupf aufsteigenden Stadien durch Nassfliegen oder Nymphenmuster imitiert werden sollen, kommen auch Nachahmungen aus anderen Gruppen in Frage.
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Siphlonurus lacustris (Schlupf).
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Oligoneuriella rhenana (Schlupf).



Der Schlupf

Bei schlüpfreifen Nymphen verändert sich das bisherige Aktivitätsmuster. Sie werden unruhig, verlassen ihre Verstecke und geraten so auch tagsüber vermehrt in die Drift. Diese verstärkte Aktivität (Vorschlupfphase) wird von den Fischen wahrgenommen, und tiefer geführte Nymphenmuster sind daher oft schon vor dem eigentlichen Schlupf fängig. Die Technik des Nymphenfischens wurde in England von Frank Sawyer und Oliver Kite entwickelt und ausführlich beschrieben.
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Ephemera danica (Schlupf).



Beobachtet man den Schlupf genauer, wird man bemerken, dass die Nymphen der verschiedenen Arten entsprechend ihrer Lebensform jeweils auf unterschiedliche Weise schlüpfen. Die folgenden Abläufe lassen sich unterscheiden:

1.Die Nymphe schwimmt an die Wasseroberfläche und streift dort, im Film treibend, die Nymphenhaut ab. Die nun leere Exuvie dient als Schwimmhilfe, von der aus die eben geschlüpfte Subimago nach dem Entfalten der Flügel ins Ufergebüsch fliegt (grabende Nymphen, Mooskletterer, Schlammkriecher, Baetiden und manche Steinklammerer: Angehörige der Gattung Rhithrogena).

2.Die Nymphe kriecht an Steinen oder Wasserpflanzen aus dem Wasser und befreit sich auf einer festen Unterlage von der Nymphenhaut (Schlängler, manche Schnellschwimmer/Siphlonurus).

3.Die Nymphe befreit sich bereits am Gewässergrund von der Nymphenhaut und steigt als geflügeltes Insekt an die Wasseroberfläche empor, von wo die Subimago nach dem Entfalten der Flügel sofort abfliegt (die meisten Steinklammerer, ausgenommen Rhithrogena).
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Cloeon dipterum (Stillborn).



Angehörige der Gattung Epeorus schlüpfen im tiefen, schnellen Wasser und steigen wie ein Korken an die Wasseroberfläche empor. Der Schlupf der Rheinmücke (Oligoneuriella rhenana) erfolgt in nicht zu tiefen, schnellfließenden Abschnitten, wobei sich die Subimago passiv vom Strömungsdruck aus der Nymphenhülle herausziehen lässt. Ecdyonurus dagegen sucht aktiv ruhige, seichte Uferbereiche auf, wo die Tiere auf Steinen knapp unter der Wasseroberfläche schlüpfen. Bisweilen erfolgt der Schlupf auch auf Ufersteinen und Holz direkt an der Wasserlinie oder knapp darüber.

Bei Siphlonuriden und bei manchen Leptophlebiiden wurde der Schlupf sowohl an der Wasseroberfläche als auch außerhalb des Wassers im Uferbereich beobachtet.

Der Schlupfzeitpunkt wird vermutlich durch eine endogene Komponente gesteuert und erfolgt in Mitteleuropa bei der überwiegenden Anzahl der Arten bei Tageslicht, oft um die Mittagszeit. Einige Arten schlüpfen allerdings fast ausschließlich in der Morgen- oder Abenddämmerung. Während des Schlupfes sind Nymphen und Subimagines naturgemäß eine leichte Beute für ihre Fressfeinde. Gerade der Schlupf an der Wasseroberfläche sowie die Phase, wenn die Nymphe oder das geflügelte Insekt vom Grund zur Wasseroberfläche emporsteigt, lösen entsprechende Aktivität bei den Fischen aus. Der Schlupf (die Emergenz) ist daher auch für den Flugangler von besonderer Bedeutung, und das Fischen mit sogenannten »Auskriechern« (Emerger-Mustern) im Oberflächenfilm ist in den letzten Jahren sehr populär geworden. Die Grundlagen für die praktische Anwendung dieser Art der Fischerei wurden allerdings bereits zu Anfang des vorigen Jahrhunderts in England von G. E. M. Skues gelegt.

Bei vielen Arten ist das Schlüpfen synchronisiert, so dass eine große Zahl von Individuen innerhalb weniger Tage schlüpft und sich daher entsprechend große Schwärme bilden können. Eine derartige Massenemergenz mit anschließendem Schwarmflug zählt wohl zu den spektakulärsten Schauspielen, die man in der Insektenwelt beobachten kann. Solche regelmäßig wiederkehrenden Ereignisse waren früher von vielen Flüssen bekannt. Seit etwa 1990 konnten sie auch in Zentraleuropa wieder erlebt werden, als Massenschwärme von Ephoron virgo am Rhein (bei Bonn) und an der Donau bei Linz Passanten und Stadtverwaltung in Verwirrung brachten. Die biologische Bedeutung eines solchen massenhaften Auftretens liegt möglicherweise darin, dass sich die Tiere beider Geschlechter leichter zur Begattung finden; zusätzlich werden vielleicht auch Fressfeinde rasch gesättigt oder abgelenkt.
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Baetis fuscatus [image: ], Subimago.




[image: ]
Baetis fuscatus [image: ], Schlupf zur Imago.



Geflügelte Stadien

Während des eigentlichen Schlupfaktes, also während der Befreiung von der Nymphenhaut, werden die bisher plissèè-artig gefältelten Flügel aus den Flügelscheiden gezogen und entfalten sich durch das Eindringen von Körperflüssigkeit in die Flügeladern. Nach einer kurzen Aushärtungsphase ist die notwendige Stabilität erreicht, um das Abfliegen möglich zu machen. Das nunmehr flugfähige Insekt, die Subimago, wird von vielen Fliegenfischern entsprechend dem englischen Ausdruck als Dun bezeichnet. Diese fliegt meist senkrecht auf, oft bis in beträchtliche Höhe, und verbirgt sich anschließend im Laubdach der Ufervegetation, wo sie bewegungslos an einer Blattunterseite sitzen bleibt. Das Subimaginalstadium ist durch trübe, stumpfe Farben und undurchsichtige (opake) Flügel charakterisiert, die am Rande deutlich bewimpert sind. Auch die Schwanzanhänge sind fein behaart und erreichen nur etwa zwei Drittel der Körperlänge.

Nun setzt ein Entwicklungsschritt ein, der in der Insektenwelt einzigartig ist: Die Subimago häutet sich noch einmal und hat nun erst ihre Entwicklung zum geschlechtsreifen Vollinsekt abgeschlossen. Die meist glasklaren, seltener gefärbten, Flügel sind nun durchsichtig und glänzend, die Körperfarben satt und leuchtend, und die dünnen, glatten Schwanzfäden sind deutlich länger als der Körper. Bei fast allen Arten sind die Vorderbeine und Schwanzanhänge der Männchen auffallend länger als bei den Weibchen, auch die Komplexaugen sind meist deutlich größer. Voll entwickelte Insekten werden Imagines genannt (Einzahl: die Imago), der Fliegenfischer bezeichnet dieses Stadium bei Eintagsfliegen als Spinner.

Die Verwandlung zur Imago kann bereits innerhalb weniger Minuten nach dem Schlupf der Subimago erfolgen wie bei der Gattung Caenis, im allgemeinen findet die Imaginalhäutung aber erst nach ein bis drei Tagen statt. Bei Oligoneuriella rhenana häuten sich die Männchen sofort, wenn sie von der Wasseroberfläche abgeflogen sind, die Weibchen dagegen erst nach der Paarung. Bei beiden findet diese Häutung im Fluge statt. Es kommt allerdings nur zu einer partiellen Häutung, bei der die Flügel in der Su-bimaginalhülle verbleiben. Bei den weitaus meisten Arten erfolgt diese letzte Häutung jedoch im Sitzen, wobei auch beide Flügelpaare zur Gänze gehäutet werden. Bei einigen der großen, flussbewohnenden Formen (Palingenia, Ephoron), die als Fluginsekt nur wenige Stunden leben, häuten sich nur die Männchen, die Weibchen sind schon im Subimaginalstadium geschlechtsreif.

Das Leben der Imago dient ausschließlich der Fortpflanzung und besteht aus dem Schwarmflug, dem Finden der Geschlechter, der Paarung und der Eiablage. Eintagsfliegen nehmen in beiden flugfähigen Stadien keine Nahrung und keine Flüssigkeit zu sich.

Bestimmungsmerkmale

Einige Merkmale sind für die Flugtiere der Eintagsfliegen besonders charakteristisch, wie die oben erwähnten zwei geflügelten Stadien, zwei oder drei lange Schwanzanhänge (von den geflügelten Insekten Europas haben nur noch die Steinfliegen Schwanzfäden) sowie die Unfähigkeit, die Flügel flach über dem Hinterleib zu falten. Die männlichen Tiere unterscheiden sich meist deutlich von den weiblichen:

1. Augen: Männchen und Weibchen haben jeweils drei Punktaugen (Ocellen) und ein Paar Komplexaugen. Bei den meisten Arten sind letztere bei den Männchen deutlich größer – bei Baetiden werden sie wegen ihrer Form »Turbanaugen« genannt.

2. Vorderbeine: Diese sind bei den Männchen fast aller Arten im Imaginalstadium viel länger als bei den Weibchen. Während der Kopulation umfassen sie von unten her die Flügelwurzeln der Vorderflügel des weiblichen Spinners.

3. Hinterleibszange (Forceps): Männchen haben am Hinterleibsende einen zangenähnlichen Kopulationsapparat, mit dessen gegliederten Fortsätzen (Gonopoden) sie das Weibchen bei der Paarung im Flug von unten an der Hinterleibsspitze umfassen.

4. Schwanzfäden: In beiden Flugstadien haben Männchen immer längere Schwanzfäden als Weibchen.

5. Färbungsmerkmale: Bei entsprechender Erfahrung können viele Arten bereits an der Färbung oder an Zeichnungsmustern erkannt werden Für die wissenschaftliche Bestimmung der Imagines auf dem Artniveau ist aber jedenfalls der Bau der äußeren männlichen Genitalorgane maßgeblich. Auch die Geschlechter unterscheiden sich manchmal in der Färbung. Die Weibchen mancher Arten sind teilweise nach der mikroskopischen Struktur der Oberfläche der Eier bestimmbar, die Bestimmung der Familien und vieler Gattungen erfolgt nach der Flügeladerung.
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Ecdyonurus venosus [image: ], Imago.



Wer sich näher mit der interessanten aber schwierigen Bestimmung von Eintagsfliegen beschäftigen will, findet die zum Einstieg notwendige Fachliteratur im Anhang. Die für den Flugangler wichtigsten Formen lassen sich mit etwas Erfahrung in den meisten Fällen bereits anhand der Abbildungen im Speziellen Teil zuordnen.

Hochzeitsflug

Meist bilden nur die Männchen Schwärme (in der Gattung Caenis nehmen beide Geschlechter am Schwarmflug teil). Dieser ist bei den meisten Arten durch seine vertikale Flugrichtung gekennzeichnet. Die Männchen streben mit raschem Flügelschlag senkrecht nach oben, um sich dann mit ausgebreiteten Flügeln, gespreizten Beinen und Schwanzfäden fallschirmartig absinken zu lassen. Diese charakteristische Auf- und Abbewegung scheint die Weibchen anzulocken und ist wohl auch die Ursache für die englische Bezeichnung »Spinner«, die allerdings (inkonsequenter Weise) auf Imagines beider Geschlechter angewendet wird. Nur bei einigen wenigen Arten verläuft der Schwarmflug ungeordnet oder in horizontaler Ebene. So fliegen die Männchen von Oligoneuriella rhenana in reißend schnellen, unregelmäßigen Zick-Zack-Wendungen ganz flach über der Wasseroberfläche. Auch der hübsche Large Green Spinner (Ecdyonurus insignis) schwärmt auf ähnliche Weise.


[image: ]
Oligoneuriella rhenana, Männchenschwarm.



Diese Schwarmflüge finden während der Flugzeit der Art täglich etwa zur gleichen Zeit statt. In Mitteleuropa schwärmen die meisten Arten während der Nachmittagsstunden bis zum Abend, einige Arten allerdings auch nur zwischen Morgendämmerung und Sonnenaufgang oder in später Abenddämmerung. Die Schwärme mancher Arten fliegen so hoch über den Baumwipfeln, dass man sie kaum erkennen kann, von anderen wurden bisher nur einzeln fliegende Männchen bekannt aber keine echten Schwärme beobachtet.



[image: ]
Ephemerella ignita, Spinnerfall.
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Ephemera danica [image: ], nach der Eiablage (Spent Gnat).



Nähert sich ein Weibchen einem Männchenschwarm, so wird es sofort von einem oder mehreren Männchen verfolgt. Die Paarung erfolgt im Flug und dauert nur selten länger als einige Sekunden. Dabei hängt das Männchen unter dem Weibchen und umklammert es mit den verlängerten Vorderbeinen an den Flügelwurzeln und mit den Gonopoden am Hinterleibsende.


[image: ]
Ephemerella ignita [image: ], Spinner mit Eiballen.



Eiablage

Im allgemeinen endet das Leben der Männchen bereits kurz nach der Begattung. Wenn Schwärmen und Kopulation über dem Wasser stattfinden, fallen viele sterbend auf die Wasseroberfläche. Ein solcher Spinnerfall der Männchen lässt sich beispielsweise beim Jenny Spinner (Baetis muticus) beobachten. Die Weibchen dagegen fliegen zur Eiablage. Diese beginnt bei den meisten Arten mit einem geradlinigen, stromaufwärts gerichteten Kompensationsflug, möglicherweise um die Drift der Eier und Larven auszugleichen. Die Eier selbst werden immer direkt ins Wasser abgelegt. In manchen Gattungen, etwa Baetis, kriechen die Weibchen dazu an größeren Steinen unter Wasser, andere wieder werfen einen Eiballen als Ganzes über dem Wasser ab (Ephemerella). Einige Arten spülen die Eier portionsweise in einem charakteristischen Eiablageflug (»dipping«) ins Wasser (Ephemera, Cloeon) oder legen die Eier auf der Wasseroberfläche sitzend ab (Ecdyonurus). Bei manchen Arten wurden Weibchen beobachtet, die im Uferbereich auf Steinen sitzend die Eier ins Wasser abgegeben haben (Leptophlebiidae). Bei einer einzigen europäischen Art (Cloëon dipterum) entwickeln sich nach der Befruchtung die Junglarven (im Ei) rund zehn Tage im Mutterleib und werden dann erst ins Wasser abgegeben, wo sie sofort schlüpfen.

Nach der Eiablage treiben die weiblichen Imagines sterbend auf der Wasseroberfläche. Dieser sogenannte »Spinnerfall« stellt für den Fliegenfischer das letzte wichtige Imitationsstadium im Lebenszyklus der Eintagsfliegen dar.


[image: ]
Lebenszyklus Eintagsfliegen (Beispiel Ecdyonurus).
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Gewässertypen und ihre Eintagsfliegen



Kein Gewässer ist dem anderen völlig gleich. Jedes von ihnen ist durch ein kompliziertes Gefüge abiotischer (Temperatur, Strömung, Chemismus, Struktur) und biotischer Faktoren (vorkommende Tiere und Pflanzen) gekennzeichnet, das eine Schematisierung unmöglich macht. Die folgende Übersicht greift besonders typische Erscheinungsformen heraus, zwischen denen vielfältige Übergänge zu beobachten sind. Dem naturbewussten Flugangler und Fliegenbinder soll so das Kennenlernen der Lebensgemeinschaft seines Gewässers und damit auch die Auswahl seiner Muster erleichtert werden.
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Gebirgsbäche und der alpine Wiesenbach

Gebirgsbäche im Sinn des Fliegenfischers sind alle Fließgewässer zwischen 500 und 1000 Metern absoluter Höhenlage, die durch starkes Gefälle und entsprechend schnelle und turbulente Strömung gekennzeichnet sind. Limnologisch sind sie durchwegs dem Rhithral (der Forellenregion) zuzuordnen.

Der Gewässergrund besteht aus Blöcken und Grobschotter, nur auf kurzen Flachstücken auch aus Kies; höhere Wasserpflanzen, mit Ausnahme des Quellmooses (Fontinalis antipyretica), fehlen vollständig. Der Uferbereich, soweit er nicht von Felswänden gebildet wird, ist nur undeutlich abgegrenzt, auch eine spezielle Begleitvegetation fehlt im Allgemeinen völlig. Vielfach liegen sie in engen, schluchtartig eingeschnittenen Tälern. Naturbelassene Gewässer dieses Typs sind durch große Blöcke mit Rückstrombereichen, Rauschen, Fälle und tiefe Gumpen gut strukturiert. Vorherrschende Insektengruppen sind Steinfliegen und Eintagsfliegen, die Artenzahl liegt in den Kalkalpen deutlich höher als in Urgesteinsgebieten (z.B. Schottland, Zentralalpen). Viele Hotelstrecken in Österreich, der Schweiz und den italienischen Alpen gehören diesem Gewässertypus an. Hier sind vor allem Nassfliegen und größere, gut schwimmende Muster von Bedeutung.


[image: ]
Typischer Gebirgsbach (Weißenbach, Salzkammergut). Foto Ernst Bauernfeind.
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Alpiner Wiesenbach (Lonka, Weißpriach). Foto Ernst Bauernfeind.



Häufigste Eintagsfliegen sind einige wenige Baetis-Arten (B. alpinus, B. melanonyx, B. vernus) und viele, schwer unterscheidbare Arten der Gattungen Rhithrogena (v. a. Rh. alpestris, Rh. loyolaea, Rh. puthzi) und Ecdyonurus (v. a. E. helveticus, E. austriacus). Der ebenfalls charakteristische Epeorus alpicola ist für den Fliegenfischer kaum von Bedeutung. Die Flugzeit fast aller vorkommenden Arten erstreckt sich ziemlich gleichmäßig von Juni bis September. Der Schlupf vollzieht sich vorwiegend am späten Vormittag und frühen Nachmittag. Imagines fliegen ab dem Vormittag (Baetis, Ecdyonurus) oder erst gegen Abend, auch wenn es dann schon empfindlich abkühlt (Rhithrogena).

Alpine Wiesenbäche sind den Gebirgsbächen in vieler Hinsicht recht ähnlich. Sie liegen gewöhnlich in breiteren Tallagen vergleichbarer Seehöhe. Durch ihr geringeres Gefälle zeigen sie meist charakteristisch mäandrierenden Verlauf und ruhige, glatte Züge unterbrochen von Rieselstrecken. Der Untergrund besteht vorwiegend aus gröberem Schotter und Kies, in den oft anmoorigen Almwiesen auch aus Sand und stellenweise aus feinem, dunklem Schlamm. Die häufig unterspülten Wiesenufer tragen eine typische Begleitvegetation aus Sumpfdotterblume, Hahnenfuß, Weiden und einzelnen Erlen, die auf Schotterzungen von dichten Pestwurz-Beständen abgelöst werden. Auch alpine Wiesenbäche gehören limnologisch zum Rhithral, doch sind für den Fliegenfischer deutlich andere Bedingungen gegeben.

Imitation und Präsentation kommt größere Bedeutung zu und kleinere, sparsam gebundene Muster sind hier die Regel. Neben Stein- und Eintagsfliegen machen Köcherfliegenarten, Schlammfliegen (Sialis sp.) und viele aus dem Uferbereich ins Wasser geratene Insekten («terrestrials«) einen wesentlichen Teil des Nahrungsangebotes aus. Besiedlungsdichte und Artenzahl der strömungsliebenden Formen (Epeorus, Rhithrogena) nehmen ab, an ihre Stelle treten abschnittsweise Ephemerella mucronata, Baetis muticus und Ephemera danica. Während auch hier alpine Ecdyonurus-Arten praktisch den ganzen Sommer über fliegen, schwärmt Ephemerella mucronata nur für kurze Zeit (Ende April/Anfang Mai). Die Maifliege (E. danica) selbst zeigt in dieser Höhenlage keinen Massenschlupf, doch findet sie sich vereinzelt aber regelmäßig von Mai bis gegen Ende August. Schlupf- und Aktivitätszeiten der übrigen Arten sind ähnlich wie in den Gebirgsbächen, nur von der zierlichen Baetis muticus treten oft früh am Morgen schon Männchenschwärme auf.

Der Voralpenfluss

Fast alle der berühmten Fliegenstrecken im Alpengebiet gehören diesem Typus an. Limnologisch sind sie dem unteren (Meta- und Hypo-) Rhithral zuzuordnen, dem Übergang von der Forellen- zur Äschenregion. Die Mittelläufe von Traun, Salza, Steyr, Lech und Isar können als wohl bekannteste Beispiele dienen.

Der Gewässergrund besteht überwiegend aus gröberen und feineren Schottern, in Kehren und Gumpen finden sich sandige und vereinzelt lehmige Partien. In sanften Rückläufen und stillen Buchten sammeln sich auch Falllaub und Detritus (feine organische Bestandteile) an. Charakteristisch sind die langen Kiesbänke, die auch bei mittlerem Wasserstand über weite Strecken an den Gleithängen die Ufer bilden. Ein gut entwickelter Auwaldsaum aus vorwiegend Erlen, Eschen und Weidenarten begleitet den mäßig geschwungenen Flusslauf und beschattet (vorwiegend an den Prallhängen) die tiefen, schnellen Züge. Vereinzelt finden sich schon (meist durchströmte oder grundwassergespeiste) kleinere Altwässer und Nebenarme, die dicht bewachsen und totholzreich fast ausschließlich feinsandigen und schlammigen Untergrund zeigen. An den zahlreich einmündenden Nebenbächen kommt es zur Ausbildung von Schotterschwemmkegeln, die als Laichplätze wichtig sind.

Die Strukturierung ist durch die wechselnde Strömungsgeschwindigkeit mit ihren unterschiedlichen Substraten, Tiefen und Lichtverhältnissen reich und großflächig, wodurch das Aufkommen großer Populationen von Stein-, Eintags- und Köcherfliegen gewährleistet ist. Massenschlüpfe vieler Arten machen den Voralpenfluss zum typischen Trockenfliegen-Gewässer.


[image: ]
Voralpenfluß (Gmundner Traun). Foto Albert Pesendorfer.



Leider ist gerade dieser Abschnitt unserer Fließgewässer besonders stark von wasserbaulichen Maßnahmen betroffen worden und längere, naturbelassene Strecken gehören zum seltensten und wertvollsten Gut der Kulturlandschaft. Meist schon im vorigen Jahrhundert vorgenommene Flussbegradigungen mit nachfolgender Ufersicherung haben vielfach die ursprünglich reiche Gliederung zerstört und damit zu tiefgreifenden Folgen für die Lebensgemeinschaften des Voralpenflusses geführt. Von diesem Strukturwandel waren besonders die Eintagsfliegen betroffen. Das Artenspektrum ist zwar grundsätzlich erhalten geblieben, doch hat die Individuendichte, und damit auch das für den Trockenfliegenfischer entscheidende Phänomen des Massenschlupfes, stark abgenommen. Wichtigste Ephemeropteren im Frühjahr sind Baetis rhodani sowie Ephemerella mucronata, die beide schon tagsüber schlüpfen, und Rhithrogena semicolorata, deren Schlupf erst gegen Abend erfolgt. Die echte Märzbraune (Rhithrogena germanica), die bereits Ende Februar bis Anfang April fliegt, findet sich in Zentraleuropa nur in wenigen Flüssen wie der Isar und der Argen in Deutschland. Ab Anfang Mai finden sich große Rotspinner (Ecdyonurus venosus) und der ähnliche Epeorus assimilis; ersterer schlüpft in den Vor- und Nachmittagsstunden vor allem in schotterigen Seichtwasserbereichen, letzterer ist vorwiegend in den schnellen Rauschen zu finden. Tagsüber schwärmt die zierliche Habroleptoides confusa. Ihre Nymphen verlassen das Wasser an über den Wasserspiegel ragenden Steinen und Wurzeln, wo die dunklen Subimagines knapp über der Wasserlinie schlüpfen. Gegen Ende des Monats fliegt in den Abendstunden die dunkelblau geflügelte Subimago von Ephemerella major oft in großer Zahl, deren Larven fast ausschließlich moosige und sandig/schlammige Strecken besiedeln. Nur an wenigen Flüssen (vorwiegend in England, Deutschland und Tschechien) ist auch die auffällige Ephemerella notata zu finden. Die Maifliege (Ephemera danica) findet sich an geeigneten Stellen fast überall in geringer Zahl und fliegt im Juni und Juli ohne Massenschlüpfe zu zeigen. Von Juni bis September fliegt in zunehmender Anzahl die bekannte Ephemerella ignita (BWO), fast immer in den späten Nachmittags- und Abendstunden, im unteren Flußbereich oft gemeinsam mit Heptagenia sulphurea. Im Hochsommer und Frühherbst sind mittelgroße bis kleine Heptageniiden (Rhithrogena beskidensis, Ecdyonurus dispar, E. insignis) vorherrschend, an feinkiesigen Strecken kommt es bisweilen zu Massenschlüpfen von Caenis-Arten (C. beskidensis, C. macrura) am Morgen und Abend. Im Herbst gewinnen kleine Baetiden an Bedeutung, vor allem B. fuscatus, die Blasswasserfarbene, und B. muticus, aber auch Procloeon bifidum schlüpfen mit zunehmender Abkühlung um die Mittagszeit. Baetis rhodani (in einer kleineren Herbstgeneration), B. lutheri und, vor allem an langsameren Zügen, Centroptilum luteolum, zeigen Schlüpfe bis in den späten Herbst. An Köcherfliegen sind vor allem die Fangnetze bauenden Arten aus der Familie Hydropsychidae häufig, die in den Seeausflüssen des österreichischen Salzkammergutes als dominierende Formen in unglaublichen Mengen auftreten können. Die Gmundener Traun kann vielen Fliegenfischern in dieser Hinsicht als typisches Beispiel dienen.

Bäche und Flüsse im Hochland

Die Flüsse und Bäche des Böhmerwaldes, des Bayerischen Waldes und Schottlands stellen einen eigenen, nahrungsarmen Typus von Fließgewässern der Forellen- und oberen Äschenregion dar. Charakteristisch ist die teefarbene Tönung dieser sogenannten Braunwasser-Flüsse (verursacht durch gelöste Huminstoffe). Ihr Untergrund besteht aus Granit und ihr pH-Wert liegt deutlich im sauren Bereich. Bei mäßigem Gefälle sind sie durch meist abgerundete große Blöcke strukturiert, die Gewässersohle ist schotterig, in Kehren grob- bis feinsandig. Wasserpflanzen fehlen meist ebenso wie uferbegleitende Schotterbänke. Auch die Ufervegetation ist oft nur spärlich entwickelt oder fehlt, wie in Schottland, wo diese Gewässer baumloses Heide- und Moorland durchfließen.


[image: ]
Charakteristischer Braunwasserbach des Hochlandes (Weitenbach, Waldviertel) Foto Ernst Bauernfeind.



Nur vergleichsweise wenige Insektenarten finden hier zusagende Lebensbedingungen, Steinfliegen sind meist häufiger als Eintags- und Köcherfliegen. Baetis rhodani und B. vernus fliegen bereits im Frühjahr, etwas später dann Baetis alpinus und B. melanonyx, die beide auf den Britischen Inseln fehlen. Im Mai ist Ameletus inopinatus in einigen Hochlandbächen zu finden, eine interessante und schöne Form, die sonst nur in Nordeuropa vorkommt. Die gleichzeitig fliegende Rhithrogena semicolorata ist dagegen in Europa weit verbreitet. Ecdyonurus venosus schwärmt im Frühsommer und wird dann (in Zentraleuropa) von E. submontanus und, in den höchsten Lagen des Böhmerwaldes, von Rhithrogena loyolaea abgelöst.

Im österreichischen Teil des Granithochlandes ist die seltene Rheinmücke (Oligoneuriella rhenana) in den ersten Augustwochen am späten Abend oft in großer Zahl zu finden. Gegen den Herbst zu dominiert nicht selten Ephemerella ignita, doch auch Baetiden (B. rhodani, B. muticus) sind wieder von Bedeutung.

Der Moorbach

Moorbäche sind in vieler Hinsicht den Hochlandbächen ähnlich und sind wie diese ausgesprochen nahrungsarm. Ihr braun getöntes Wasser und niedriger pH-Wert weisen schon auf diese nahe Verwandtschaft hin. Bei sehr geringem Gefälle zeigen sie oft ausgeprägt mäandrierenden Verlauf und fließen meist tief und ruhig. Der Gewässergrund besteht großteils aus rotbraunem bis schwarzem Moorschlamm, unterbrochen von feinsandigen oder feinkiesigen Partien. Die Ufer zeigen meist niedrige und steile, oft unterspülte Abbruchkanten und stellenweise reiche Entwicklung von Sauergräsern (Binsen und Seggen), deren Wurzelgeflecht einen wichtigen Lebensraum für die wenigen, hier vorkommenden Eintagsfliegenlarven bildet. Rohrkolben, manchmal Schilf und wenige Erlen säumen die torfigen Ufer. Außer in Irland und Schottland sind Bäche dieser Art nicht häufig, doch finden sich vereinzelt auch in Bayern und am Rand des Böhmerwaldes interessante Strecken. Die Heidebäche Norddeutschlands zeigen ein ähnliches Gepräge, doch überwiegt meist sandiger und feinkiesiger Untergrund.

Häufigste Wasserinsekten sind hier die Libellen, deren Larven in vielen schönen Arten vorkommen und zum Teil auch für den Fliegenfischer von Bedeutung sind; daneben spielen Schlammfliegen wie die Alder Fly (Sialis-Arten) eine wesentliche Rolle. Nur wenige Eintagsfliegen besiedeln diesen Gewässertyp. Wichtigste Art ist wohl Baetis niger, die in Nordeuropa und Schottland meist von der sehr ähnlichen Baetis digitatus vertreten wird. In niedrigeren Lagen kommt Baetis buceratus vor, vereinzelt auch Baetis muticus. Besonders typisch ist aber im Mai die ziemlich große Heptagenia fuscogrisea, die streng auf Gewässer dieser Art beschränkt ist und in Zentraleuropa nur selten auftritt. Mit ihr gemeinsam kommt häufig auch Leptophlebia vespertina vor, die gleichfalls an Moorgewässer besonders angepasst ist. Die zierliche Paraleptophlebia cincta findet sich nur selten, vor allem in kleinen Abzugsgräben. Vereinzelt kommt auch Ephemera vulgata vor, die aber stellenweise unter günstigen Bedingungen gegen Ende Mai in größerer Anzahl schlüpfen kann. Doch ist sie von den hier vorkommenden Arten am wenigsten säuretolerant und fehlt in vielen echten Moorgewässern.

Der Wiesenbach im Hügelland

Typische Gewässer dieser Art liegen unter 500 m Seehöhe über kalkigem Untergrund, seltener über Sandstein. In kalkarmen Gebieten, über Schiefer oder Urgestein, ähneln sie in ihrem Habitus aber auch in den Lebensgemeinschaften mehr den anmoorigen Hochlandbächen. In England sind alle Gewässer deutlich weniger artenreich an Eintagsfliegen, da seit der Vereisung während des letzten Glazials vor rund 10000 Jahren nur vergleichsweise wenige Arten wieder eingewandert sind.

Bei meist mittlerem Gefälle zeigen sie ausgeprägte Mäander, die Strömung wechselt oft kleinräumig und mit ihr die Gewässersohle. Stufen und Rauschen werden von seichten Rieselstellen, schnelleren Zügen und tiefen Kolken in den Windungen abgelöst. Grobschotter, Kies und Sand neben Fallaub, Anschwemmsel und Totholz bieten vielfältige Lebensräume für Wasserinsekten und deren Larven. Die ausgeprägten Ufer mit vereinzelten Abbruchkanten sind oft unterspült, durchflutete Wurzelbärte und schmale Schotter- und Kiesbänke an der Innenseite (dem Gleithang) der Biegungen prägen das abwechslungsreiche Bild. Die Ufervegetation ist vielfältig und reich entwickelt. Erlen, Eschen, Weiden und Traubenkirsche sowie eine typische Hochstaudenflur mit Mägdesüß (Filipendula ulmaria) beschatten den größten Teil des Baches. Die hohe Strukturierung und das nahe Nebeneinander ähnlicher Teillebensräume (Choriotope) bedingen neben großer Artenvielfalt auch hohe Individuendichten, so dass für die Fischerei mit der Trockenfliege meist ideale Bedingungen herrschen. Allerdings stellen Bewuchs, die Sichtigkeit des Wassers und die oft geringen Distanzen hohe Anforderungen an Wurftechnik und Taktik des Fluganglers. Eintagsfliegen stellen hier wohl die häufigste Gruppe dar, gefolgt von Stein- und Köcherfliegen, doch machen auch Landinsekten (»terrestrials«) einen bedeutenden Anteil am Nahrungsspektrum aus.
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Wiesenbach (Kleine Erlauf, Randegg). Foto Ernst Bauernfeind.



Der Wiesenbach gehört zum oberen und mittleren Rhithral, der typischen Forellenregion, die Äsche ist nur ausnahmsweise zu finden. Wasserbauliche Eingriffe, vor allem Begradigung, Ufersicherung, Verlust der Begleitvegetation und Absinken des Grundwasserspiegels haben zu tiefgreifenden Störungen geführt, die eine drastische Verminderung sowohl der Artenzahl als auch der Dichte der Wasserinsekten nach sich gezogen haben. Durch die Intensivierung der Landwirtschaft und die Ausdehnung der Siedlungsgebiete sind auch Eutrophierung (Nährstoffeintrag) durch Düngung und Abwässer sowie Verbauung zur ernsthaften Bedrohung geworden. Zusammenhängende, ungestörte Strecken sind schon selten geworden und es bedarf aller Anstrengungen, diese oft unerkannten Juwelen der traditionellen mitteleuropäischen Kulturlandschaft kommenden Generationen intakt zu erhalten.

Schon im zeitigen Frühjahr fliegt Baetis rhodani, die ersten Massenschlüpfe finden sich aber erst ab Mitte April (Rhithrogena picteti, Ephemerella major, Habroleptoides confusa). Im Mai fliegt dann der stattliche Ecdyonurus torrentis oft in großer Zahl, bis in den Juni hinein der deutlich kleinere E. starmachi. Auch die schöne Paraleptophlebia submarginata ist hier manchmal in größerer Zahl zu finden. Durch die Beschattung des Bachlaufs schlüpfen selbst in der wärmeren Jahreszeit die meisten Arten am frühen Vormittag und nachmittags. Zu Anfang Juni schwärmt die Maifliege (Ephemera danica) bisweilen in größerer Dichte, Centroptilum luteolum und Habrophlebia lauta sind den ganzen Sommer über zu finden. Zum Ende der Saison sind auch hier vorwiegend kleine Baetiden vorherrschend (B. fuscatus, B. muticus), die zarte, fein gebundene Fliegenmuster erforderlich machen.

Kreideflüsse »chalkstreams«

Als Kreideflüsse bezeichnet der Flugangler Fließgewässer der Ebene, die fast ausschließlich von Grundwasser gespeist werden und deren gleichmäßig niedrige Temperatur bei großem Nahrungsreichtum Salmoniden hervorragende Lebens- und Abwachsbedingungen bietet. Ihr Name leitet sich von den Kreidelandschaften Englands her, wo Gewässer dieser Art typisch sind, während sie in Zentraleuropa nur ganz vereinzelt, und in leicht abgewandelter Form (meist über eiszeitlichen Schotterterrassen) zu finden sind. Es kommen dort vergleichsweise nur wenige Eintagsfliegenarten vor, doch weisen diese Flüsse enorme Siedlungsdichten an Wasserinsekten auf. Die Geschichte der Fischerei mit der Trockenfliege und der stromauf angebotenen Nymphe ist untrennbar mit dem Begriff der »chalkstreams« verbunden, wo an den klassischen Strecken des Avon, Test und Itchen von Halford, Sawyer und Skues die grundlegenden Muster und Techniken entwickelt wurden.

Die Gewässersohle besteht vorwiegend aus Kies, vereinzelt unterbrochen von sandig-lehmigen Partien und feinem Kalkschlamm in den Ruhigwasserbereichen. Die Strömung ist mäßig, die Ufer sind als Abbruchkanten deutlich akzentuiert, und werden vorwiegend von Staudenfluren, untermischt mit Erlgruppen und Schilf, begleitet. Besonders charakteristisch ist die ungemein reiche Entwicklung untergetauchter (submerser) Pflanzen wie Flutender Hahnenfuß, Wasserhahnenfuß, Sumpfschwertlilie und Bachbunge (Veronica beccabunga). Limnologisch gehören sie zum untersten Rhithral, der Äschenregion.

Speziell Kreideflüsse sind auf Grund ihres natürlichen Nahrungsreichtums besonders empfindlich gegen Überdüngung; die dadurch erhöhte Schwebstoff-Fracht führt bei der fehlenden Geschiebedynamik rasch zu Verfestigungen der Flusssohle, die zu einer schwer reversiblen Zerstörung der Laichplätze für Kieslaicher führen. Auch das Absinken des Grundwasserspiegels stellt ein ernsthaftes Problem für diesen interessanten und seltenen Gewässertypus dar. Ebenso führt mangelnde Pflege der Ufergehölze zu verstärkter Beschattung, und in der Folge zu einem Rückgang der Wasserpflanzen, gleichbedeutend mit einem Schwinden von Nahrungsressourcen und Deckung.
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Die Fischa bei Pottendorf – ein österreichischer »Kreidefluß«. Foto Ernst Bauernfeind.



Entgegen der landläufigen Meinung ist das Insektenleben der Kreideflüsse durchaus artenarm, es fehlt zum Beispiel (neben anderen) die große Gruppe der Heptageniiden fast vollkommen, nur Heptagenia sulphurea kommt manchmal in Flüssen dieses Typs vor. Daraus erklärt sich auch das frühzeitige Bestreben vor allem englischer Flugangler, alle vorkommenden Eintagsfliegen imitatorisch zu erfassen und, teilweise selbst nach dem Geschlecht getrennt, mit Anglernamen zu benennen. Die wenigen, relativ leicht unterscheidbaren Formen treten allerdings in hoher Dichte auf, so dass die Nachahmung auch männlicher Imagines im Einzelfall bedeutungsvoll sein kann. Führen doch sehr große Männchenschwärme auch zu entsprechendem Spinnerfall.

Schon zu Saisonbeginn sind Massenschlüpfe von Large und Medium Olives (Baetis rhodani, B. vernus) die Regel, gefolgt von Small Spurwings (Centroptilum luteolum) und Pond Olives (Cloeon dipterum). Zu Anfang Juni erreicht die Saison ihren unbestrittenen Höhepunkt mit dem Massenauftreten von Ephemera danica, das aber kaum länger als 10 Tage anhält. Von Juli bis September nimmt die Bedeutung der Blue Winged Olive (Ephemera ignita) besonders in den Abendstunden stetig zu, während Baetiden (B. muticus, B. scambus, Procloeon bifidum, Centroptilum pennulatum) schon in den Vormittagsstunden zu schlüpfen beginnen. Nur stellenweise und in geringerer Zahl tritt auch die Summer Mayfly (Siphlonurus lacustris) auf, während in vergleichbaren Gewässern Sloveniens die nahe verwandte Form S. croaticus in großer Dichte vorkommt. Im Spätsommer und Herbst sind gegendweise auch Caenis-Arten von Bedeutung.

Der große Fluß

Die Barbenregion (das Epipotamal) der großen Flüsse ist für den Flugangler naturgemäß von untergeordneter Bedeutung. Die Eintagsfliegenfauna dagegen erreicht in den (kaum mehr vorhandenen) naturbelassenen Strecken dieses Gewässerabschnittes in Mitteleuropa ihren größten Artenreichtum. Vor ihrer Regulierung und der Errichtung zahlreicher Stauhaltungen war gerade die großflächige Vielfalt an Lebensräumen besonders typisch, geprägt von ausgedehnten Schotterbänken und einem breiten Auwaldgürtel, der von zahllosen, meist durchströmten Neben- und Altarmen durchschnitten wurde.

Der größte Teil der charakteristischen Eintagsfliegenarten, die fast durchweg spektakuläre Massenemergenz zeigten, ist aus den einförmigen Flussläufen unserer Zeit verschwunden: Rhithrogena germanica, Ecdyonurus aurantiacus, Heptagenia longicauda, Oligoneuriella rhenana, Ephoron virgo und Palingenia longicauda (im östlichen Mitteleuropa) um nur die wichtigsten zu nennen, sind nur noch sehr lokal und in geringerer Zahl zu finden. Auch das vereinzelte (?Wieder-) Auftreten an Rhein und Donau kann nicht darüber hinwegtäuschen, dass die Lebensgemeinschaft als solche extrem gefährdet ist. An ihre Stelle sind ökologisch wenig anspruchsvolle Formen wie Heptagenia sulphurea, Baetis vardarensis, Cloeon dipterum und Caenis luctuosa getreten, die weit verbreitet sind.

Alpen- und Voralpenseen

Auch dieser Gewässertypus ist für den Fliegenfischer in Mitteleuropa nur von geringem Interesse, während ihm besonders in Schottland aber auch in Nordeuropa durchaus traditionelle Bedeutung zukommt. Im allgemeinen sind hier Dipteren die vorherrschende Gruppe, doch spielen auch Eintagsfliegen eine gewisse Rolle. Vor allem Siphlonuriden (im Alpenraum S. lacustris) sind den kurzen Sommer über von Bedeutung, vereinzelt findet sich auch Ameletus inopinatus in hochgelegenen kalten Seen. In saurem oder leicht anmoorigem Wasser ist Leptophlebia vespertina typisch und häufig, in kleinen Voralpenseen des Salzkammerguts kommt eher die sehr ähnliche L. marginata vereinzelt vor.

Auch Cloeon simile, Cl. dipterum und Habrophlebia lauta sind hier (wie in den meisten Stillgewässern) nicht selten. In tieferen Lagen sind im Hochsommer Caenis-Arten, vor allem C. horaria, vorherrschend. Nur lokal finden sich Electrogena lateralis und Ecdyonurus dispar an Seen mit schotterigem Ufer, wo durch den Wind eine entsprechende Brandung zu ständiger Wasserbewegung führt; in Nordeuropa fehlen beide Gattungen auch in den Fließgewässern. An den großen Seen Irlands wie Lough Mask und Lough Corrib ist Ephemera danica mit ihrem spektakulären Massenschlupf zur Wende Mai/Juni von herausragender fischereilicher Bedeutung, doch ist die Art auch in den meisten Voralpenseen häufig.
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Maifliegenzeit am Voralpensee (Wolfgangsee, Ostufer). Foto Ernst Bauernfeind.
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Beißzeit. Gewitterstimmung am Saiblingsee (Hohe Tauern). Foto Ernst Bauernfeind.



Stillwater fisheries

Während Anlagen dieser Art in Zentraleuropa weitgehend bedeutungslos sind erfreuen sich diese, meist künstlich geschaffenen Stillgewässer in England großer Beliebtheit bei vielen Fliegenfischern. Ihre Problematik liegt nicht nur in dem vorwiegend praktizierten »put and take«-Verfahren; bedenklich stimmt vor allem, dass sie als logische Folge einer Verarmung an natürlichen Fließgewässern mit entsprechenden Möglichkeiten für den Flugangler zu sehen sind. In ihrer (ökologisch unzureichenden) Ersatzfunktion und semi-industriellen Kommerzialisierung könnten sie aber gerade dem naturbewussten Fliegenfischer deutlich zeigen, was er in den von ihm betreuten Naturgewässern zu verlieren hat, wenn die Verluste an diesen Lebensräumen weiter fortschreiten.

Vorherrschende Insektengruppen an künstlichen Stillgewässern sind Zuckmücken (Chironomiden), Libellen und Wasserwanzen, die alle zur Entwicklung entsprechender Nachahmungen in teilweise hochinnovativen, imitatorisch interessanten Mustern geführt haben. An Eintagsfliegen sind nur Cloeon dipterum, Caenis robusta und manchmal Habrophlebia lauta von begrenzter Bedeutung, vereinzelt kommen auch Ephemera vulgata und E. danica vor.


Baetidae

Zu dieser Familie gehören in Europa die Gattungen Baetis, Centroptilum, Cloeon und Procloeon (sowie Acentrella, Baetopus und Pseudocentroptilum, die wegen ihrer Seltenheit für den Flugangler keine Bedeutung haben)1. Ihre Vertreter haben praktisch alle Gewässersysteme besiedelt, die für die Fliegenfischerei von Interesse sind.

Sowohl Nymphen als auch geflügelte Stadien sind selten größer als zehn Millimeter, die meisten Arten sind sogar etwas kleiner. Larven und Nymphen haben einen spindelförmigen Körper mit sieben (selten sechs) Paar meist eiförmiger Kiemenblättchen, die einfach (Baetis) oder doppelt ausgebildet sein können (Cloeon). Alle Arten haben drei Schwanzfäden die etwa die Hälfte der Körperlänge erreichen. Bei Acentrella sinaica ist der mittlere nur ansatzweise vorhanden, bei B. alpinus ist er sehr kurz, so dass die Larve mit freiem Auge zweischwänzig wirkt. Baetiden stellen die »klassischen« schwimmenden Nymphen dar: Rasches Auf- und Abschlagen des Hinterleibes verleiht ihnen auf kurzen Strecken beachtliche Schnelligkeit. Diese Schwimmbewegung wird (möglicherweise) durch das plötzliche Ausstoßen von Atemwasser aus dem Enddarm zusätzlich unterstützt, was zu einem schnellen Vorwärtsschießen des Körpers im Wasser führt. Die Farbe der Larven und Nymphen variiert von gelbgrün oder hell olivgrün bis zu einem sehr dunklen braunoliv, wobei die Unterseite immer heller ist.

Alle Arten schlüpfen an der Wasseroberfläche. Aus der Sicht des Fliegenfischers stellt der Schlupfakt sicherlich die vielfältigste Phase zur Nachahmung dar, weil die Fische vom Gewässergrund bis zur Wasseroberfläche auf schlüpfreife Nymphen und Subimagines Jagd machen können und entsprechend, wenn auch manchmal sehr selektiv, gesteigerte Aktivität zeigen. Inwieweit die Nymphen Gas als Aufstiegshilfe beim Schlupf entwickeln ist nicht erforscht.

Auf jeden Fall kann man unter bestimmten Lichtverhältnissen ein starkes Glitzern im Thoraxbereich und am Hinterleib beobachten. Hat die Nymphe, eventuell nach mehrmaligen Versuchen, mit dem Kopf die Wasseroberfläche durchbrochen, beginnt sie Luft zu schlucken. Diese Luft gelangt in den Darm und löst (durch Vergrößerung des Körpervolumens) die Befreiung von der Nymphenhülle aus. Die Larvenhaut platzt am Thorax auf, und nach einigen Sekunden hat das im Oberflächenfilm treibende Insekt diese abgestreift und fliegt in das schützende Laubdach der Ufervegetation. Der Schlupf erfolgt im Frühjahr und Herbst immer um die Mittagszeit oder am frühen Nachmittag, im Sommer dagegen eher am Abend.

Die eindeutige Bestimmung der meisten Arten am Wasser ist schwierig, doch lassen sich Familie (und oft auch die Gattungen) mit etwas Erfahrung meist erkennen. Subimagines und Imagines dieser Familie haben zwei Schwanzfäden2, die Gattung Baetis ist durch die paarigen Zwischenraum-Adern am Flügelrand charakterisiert. Die Form des Hinterflügels kann in den meisten Fällen als Bestimmungsmerkmal für die Gattung dienen, bei Procloeon und Cloeon fehlt das zweite Flügelpaar zur Gänze. Allerdings sind die sehr zarten und kleinen Hinterflügel bei allen Baetiden selbst mit Hilfe der Lupe nur schwer zu sehen. Auch die Farbe der Augen kann in einzelnen Fällen zur Artbestimmung der Männchen mit herangezogen werden.

So sind zum Beispiel die Turbanaugen von B. fuscatus, der Blasswasserfarbenen, leuchtend schwefelgelb, während sie bei der sehr ähnlichen B. scambus sepiabraun und bei B. vernus rötlichbraun gefärbt sind. Bei der häufigsten Art, B. rhodani, sind sie ziegelrot mit einem feinen hellen Ring am Rande, bei B. lutheri eher gelblich orange mit einem breiten gelben Ring am Schaft. B. alpinus und B. muticus haben rotbraune bis weinrote Turbanaugen, bei der ersteren Art mit gelblichem Schaft. Es ist allerdings zu bedenken, dass die am lebenden Tier charakteristischen Farben sich bei alkoholkonservierten Belegexemplaren beträchtlich verändern können.

Die meisten Arten haben zwei Generationen, eine Frühjahrsgeneration und eine deutlich kleinere Herbstgeneration. Unter besonders günstigen Bedingungen sind auch mehr Generationen möglich. Manche Autoren bezeichnen gewisse Arten als »Regenfliegen«, weil sie angeblich besonders gerne bei Regen beziehungsweise bei feuchtkaltem Wetter schlüpfen. Diese Bezeichnung ist so zu verstehen: Bei warm trockenem, föhnigem Herbstwetter fliegen die Subimagines sehr schnell, meist schon nach wenigen Sekunden, von der Wasseroberfläche ins Ufergebüsch ab und man sieht kaum Fliegen auf dem Wasser treiben. Bei regnerischem, feuchtkaltem Wetter brauchen sie aber (wegen der höheren Luftfeuchtigkeit) wesentlich länger, um ihre Flügel voll zu entfalten. An solchen Tagen sieht der aufmerksame Fliegenfischer in seinem Sichtbereich ständig eine größere Menge Fliegen auf der Wasseroberfläche abtreiben und es entsteht der Eindruck eines starken Insektenschlupfes. Hinzu kommt, dass sich Fische auf diese Situation einstellen und besonders steigfreudig sind.

Bei trockenem Wetter dagegen fangen die Fische mehr Nymphen unter Wasser ab und es entsteht der gegenteilige Eindruck. Kontrolliert man nun den Mageninhalt gefangener Fische an solchen Tagen, so stellt man fest, das sie im Verhältnis zu feuchtkalten Tagen deutlich mehr Nymphen gefressen haben. Erfahrung lehrt allerdings auch, dass selbst an solchen Tagen die Trockenfliege manchen guten Fisch beschert, nur muss der Fischer ein wenig warten und beobachten können! Gerade Äschen ziehen oftmals selbst spärlich antreibende Duns den aufsteigenden Nymphen vor, doch ist die Wahl des Musters dann oft von entscheidender Bedeutung.

Eiablage der Baetis-Arten

Von vielen Baetis-Arten weiß man, dass die weiblichen Imagines zur Eiablage unter Wasser kriechen und ihre Eier unter flachen Steinen festkleben. Für einige Arten (B. muticus u. a.) wird aber auch angegeben, dass sie die Eier auf der Wasseroberfläche portionsweise ablegen. Anschließend treiben die weiblichen Spinner mit ausgebreiteten Flügeln, meist im Oberflächenfilm, ab. Dieses Stadium stellt nun das Vorbild für diverse Spinnermuster dar. Die männlichen Imagines kommen nicht mehr zum Wasser zurück, so dass es sich üblicherweise nicht lohnt, sie mit speziellen Mustern zu imitieren. Eine Ausnahme machen bisweilen die Männchen von B. fuscatus und B. muticus, die fast immer direkt über dem Wasser schwärmen, und speziell von Äschen oft selektiv aufgenommen werden.

Imitationen und Anbietetechniken

Für jede Art eigene Muster zu binden ist sicher überflüssig. Seit langem haben sich Gruppenmuster bestens bewährt, die durch Kombination verschiedener Farbtönungen und Größen eine manchmal notwendige Differenzierung ermöglichen. Trotz dieser Vereinfachung ist »matching the hatch«3 für viele Fliegenfischer dennoch eine Herausforderung, die das Vergnügen an kultiviertem Fischen erhöht. Dem erfahrenen Flugangler liefert die Bestimmung der gerade schlüpfenden Art aber in jedem Fall interessante und oft nützliche Zusatzinformationen, die sich in seiner Musterwahl und seinen anbietetaktischen Überlegungen niederschlagen.

Folgende Empfehlungen gelten allgemein: Die Frühjahrsgeneration ist immer größer als die Herbstgeneration, außerdem sind die Tiere im Herbst bisweilen dunkler gefärbt als im Sommer. Unabhängig davon können aber die einzelnen Arten je nach Gewässer in der Farbe variieren. Es empfiehlt sich daher, mit einem kleinen Netz einige Fliegen von der Wasseroberfläche abzukeschern und danach ein in Größe und Färbung entsprechendes Muster zu wählen. Dabei ist zu beachten, dass die meisten Bindematerialien in feuchtem Zustand (oder gefettet) dunkler werden, während die natürlichen Vorbilder sich gerade durch Zartheit und Transparenz auszeichnen. Sparsame Bindeweisen und kleine Hakengrößen sind daher für Imitationen angezeigt. Entscheidend ist in jedem Fall, den Gesamteindruck von Vorbild und Nachahmung aus der Sicht des Fisches abschätzen zu können4.

Die Nymphe

Das bekannteste Muster zur Nachahmung schwimmender Nymphen aus der Gattung Baetis ist sicher die Pheasant Tail Nymph. Ihre Entwicklung geht auf Frank Sawyer zurück, den legendären Riverkeeper vom River Avon. Es ist ihm zweifellos gelungen, damit ein funktionelles, allen Anforderungen der Nachahmung entsprechendes Muster vorzustellen, das sehr haltbar und überdies einfach zu binden ist. Er hatte dabei zurecht auf die Nachahmung der Beine verzichtet, weil eine schwimmende Nymphe diese eng an den Körper legt, so dass sie nicht zu sehen sind.

Obwohl die Pheasant Tail speziell für die Fischerei an den Kreideflüssen Südenglands entwickelt wurde, ist sie auch an unseren Gewässern recht fängig. Allerdings kann man zeitweise auch deutliche Ablehnung erleben, obwohl ausreichend Larven und Nymphen im Wasser sind. Soweit dies nicht auf anbietetechnische Fehler zurückzuführen ist, führen Dun-Imitationen in solchen Fällen vielleicht eher zum Erfolg.

Die Nassfliege

Klassische englische Muster und deren moderne, meist spärlicher gebundene Varianten ahmen entweder ebenfalls eine aufsteigende Nymphe nach (gezogen) oder imitieren abgestorbene Weibchen nach der Eiablage (in freier Drift). Obwohl letztere häufig im Oberflächenfilm abgetrieben werden, geraten viele durch Turbulenzen auch in tiefere Schichten, wo sie gemeinsam mit anderen ertrunkenen Landinsekten (»Terrestrials«) von vielen Fischen gerne genommen werden. Speziell mit Hechelnassfliegen können diese Beutetiere unter geschickter Ausnutzung der Strömungsverhältnisse gut nachgeahmt werden. Je nach Situation werden Nassfliegen daher stromab oder stromauf angeboten. Eine spezielle Imitation ist kaum erforderlich, doch können lokale Traditionen, was Färbung und Größe betrifft, oft hilfreich sein.

Der Emerger

Diese erst in neuerer Zeit speziell entwickelten Muster sollen das im Oberflächenfilm treibende, schlüpfende Insekt nachahmen. Obwohl ursprünglich besonders für den sommerlichen Schlupf der Blue Winged Olive gedacht, hat sich das hier gezeigte Muster in entsprechender Farbkombination auch hervorragend beim Schlupf kleiner und mittelgroßer Eintagsfliegen aus anderen Familien bewährt. Bei der Fischerei auf Äschen im Spätherbst sind sehr kleine Muster dieses Typs auch bei einem Baetiden-Schlupf geradezu unentbehrlich.

Die Flymph

Entwickelt wurde die Flymph als ein Muster, das eine kleine Nymphe vor dem Durchbrechen des Oberflächenfilms imitieren soll. Das natürliche Vorbild treibt in diesem Stadium mit gespreizten Beinen knapp unter dem Wasserspiegel, um nach einer kurzen Ruhepause die Oberflächenspannung zu überwinden und so den Schlupfakt zu beenden.

Beim Fischen darf dieses Muster nicht gefettet werden; im Gegenteil, es werden Körper und Schwanzfäden benetzt, damit diese Teile in den Oberflächenfilm einsinken. Die Entenbürzelfibern verhindern ein vollkommenes Absinken unter Wasser, und stabilisieren als Schwimmhilfe das Muster genau dort, wo auch die natürlichen Nymphen abtreiben. Bei heiklen Fischen könnte man diese Nachahmung geradezu als »Last Hope« – die letzte Hoffnung bezeichnen, wenn nicht dieser Name bereits für eine erfolgreiche Trockenfliege vergeben wäre.

Die Dun

Um eine Subimago vorbildnahe zu imitieren, können auch Emerger-Muster oder die Flymph als Trockenfliege, leicht gefettet, erfolgreich gefischt werden. Viele Angler haben die Erfahrung gemacht, dass solche Muster den klassischen behechelten Imitationen in glatten Zügen überlegen sind. In schnellerem Wasser dagegen, wo Fische weniger Zeit haben, das angebotene Muster zu überprüfen, sind Hechelfliegen wegen ihrer hohen Schwimmfähigkeit angenehmer zu fischen und mindestens ebenso fängig. Als eine der besten Nachbildungen für Baetis-Subimagines in mäßig schnellen Zügen erscheint uns Kite’s Imperial geeignet. In stark bewegtem Wasser dagegen sind Palmer oder andere Hechelfliegen vom Adam’s Typ sowie Muster nach Art der Irresistible unübertrefflich. Auch in sehr kleinen Hakengrößen sind sie in unruhigem Wasser fast unbegrenzt schwimmfähig und gut sichtbar, und können daher gerade für Äschen sehr gut eingesetzt werden.

Der Spinner

Mit diesen Mustern sollen Weibchen bei der Eiablage oder aber die bereits abgestorbenen Tiere (Spents) nachgeahmt werden. Die Imitation dieser sehr zarten und transparenten Stadien ist besonders schwierig und die Fischerei mit Spinner-Mustern verlangt genaue Kenntnisse über das Auftreten und Verhalten der natürlichen Vorbilder. Feine Trockenfischerei dieser Art stellt höchste Ansprüche an das taktische und imitatorische Geschick, bietet aber bei Vorliegen entsprechender Bedingungen befriedigendes, selektives Fliegenfischen auf hohem Niveau.

In Strömungstaschen hinter Steinen und Brückenpfeilern, verblockten Gewässerabschnitten oder dem Auslauf rascher Riesel kann man entsprechende Muster (ohne Bewegung) ebenso erfolgreich anbieten wie an tieferen Stellen im unmittelbaren Uferbereich. In stehenden Gewäsern sind alle Stellen, an denen sich Oberflächendrift ansammelt sowie die Seeausflüsse empfehlenswert.

Geeignete Muster sind Red Spinner, Golden Spinner und Apricot Spinner in den entsprechenden Größen. Im Herbst, beziehungsweise bei einem Spinnerfall der kleineren Arten wie B. fuscatus oder B. muticus, stoßen traditionelle Nachbildungen aber oft auf Ablehnung. In solchen Situationen verwenden wir hauchzart gebundene Muster mit einigen wenigen, hellen CDC-Fibern als Flügel. Ein Problem, das viele Fliegenfischer mit so kleinen Mustern haben ist, dass man diese Fliegen auf der Wasseroberfläche kaum mehr sieht und sie »auf Verdacht« fischen muss; jedes Steigen in dem Bereich, in dem sich die angebotene Fliege befinden sollte, muss mit einem (zarten!) Anschlag quittiert werden.
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Baetis rhodani, Larve und Nymphe.



Erfolgt im Sommer am späten Abend ein Spinnerfall, findet meist auch gleichzeitig ein Köcherfliegenschlupf statt; entsprechende Sedge-Imitationen, die viel besser sichtbar sind, werden unter diesen Umständen von den meisten Anglern vorgezogen.

Eigene Muster, um die sich deutlich unterscheidenden männlicher Spinner zu imitieren, erscheinen im Allgemeinen entbehrlich.

Die Olivfarbigen

Olive Duns

Baetis rhodani

Subimago: Large Dark Olive Dun

Imago: Red Spinner

Von allen Baetiden ist diese sicherlich die wichtigste Art für den Fliegenfischer. Sie kommt in Höhenlagen von 200 – 1600 m vor und tritt meist in großer Zahl auf. In der oberen Forellenregion ist sie eher selten. An den meisten Fließgewässern ist sie die erste Eintagsfliege im Jahreszyklus, und man kann von dieser Fliege sagen, dass die erste Generation die Saison eröffnet und die zweite Generation diese beendet.

Die Duns der Frühjahrsgeneration haben eine Körperlänge bis 10 mm, ihre Körperfarbe ist ein schönes Olivgrün, die kleinere Herbstgeneration dagegen wirkt schmutziggraugrün.
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Baetis rhodani [image: ], Subimago (Large Dark Olive Dun).
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Baetis rhodani [image: ], Subimago (Large Dark Olive Dun).
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